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Aus [ eserbnicgen an 


Die „Familienzeitung“ 


Der Beruf meines Mannes bringt es mit sich, daß er nur selten zu Hause ist. 
Er ist Versicherungsinspektor im Außendienst und nur an den Wochen- 
enden daheim. Während der ersten Jahre unserer Ehe verbrachte ich die 
meiste Zeit unseres kurzen Zusammenseins damit, ihm möglichst alle Neuig- 
keiten von mir und dann auch von unserem kleinen Töchterchen mitzu- 
teilen, damit er auf dem laufenden blieb. Das war nicht nur zeitraubend, 
ich grübelte auch immer, ob ich vielleicht nicht doch noch etwas Interessan- 
tes vergessen hätte. Endlich fand ich dann eine Lösung für dieses Problem, 
und weil es ja viele Ehefrauen in meiner Lage gibt, möchte ich gern dar- 
über schreiben. Ich setze mich jetzt an jedem Abend hin und notiere kurz, 
welche wichtigen und interessanten Vorkommnisse sich tagsüber ereignet 
haben — Besuce, Telefonanrufe, lustige Dinge, die unsere Kleine ange- 
stellt oder gesagt hat, wohin ich mit ihr ausgegangen bin und was der- 
gleichen mehr ist. Bis zum Wochenende ist das immer eine lange Liste, und 
mein Mann brennt stets darauf, die neueste „Familienzeitung“ zu studieren. 
Nach wenigen Minuten ist er über alles bestens informiert und hat mehr 
Zeit, sich ganz seiner Familie und seinen Freunden zu widmen. Ich selbst 
habe den Kopf frei, und mein Mann hat das gute Gefühl, daß er in der 


Zwischenzeit nichts verpaßt hat. 


Laufmasche 


Ich habe eine kleine Entdeckung ge- 
macht, über die ich mich so freue, 
daß ich sie Ihnen mitteilen möchte. 
Eine Laufmasche läßt sich mit einem 
Schnipsel Tesa-Film wunderbar stop- 
pen. Das Schnipsel wird gleich unter 
die sich entwickelnde Laufmasche 
geheftet und verhindert, daß sie wei- 
terläuft. Gestern im Büro selbst aus- 
probiert! Später läßt es sich leicht 
wieder ablösen, ohne daß der Strumpf 
beschädigt wird. Irene W., Rosenheim 


Vertrauen zur Mutter 


Ihren 'Bericht „Der Freund der Toch- 
ter“ (Heft 25/59) habe ich mit viel 
Interesse gelesen. Ich bin 18 Jahre 
alt und konnte meiner Mutter (Jahr- 
gang 1901) schon immer all meine 
Sorgen und Nöte anvertrauen, und 


Irmgard S., Hannover 


ich bin nie auf die Idee gekommen, 
ihr etwas zu verheimlichen. Die Rat- 
schläge meiner Mutter sind mir un- 
entbehrlich geworden. Daß das junge 
Mädchen Beate nur noch mit einem 
Achselzucken auf die ewigen Stand- 
pauken und Moralpredigten reagiert 
hat, wundert mich gar nicht. Eine 
ruhige Unterhaltung, bei der man 
merkt, daß man verstanden wird, 
wäre bestimmt besser angekommen. 
Ich möchte die Worte von Dr. Starck 
noch einmal ganz dick unterstreichen: 
Vertrauen ist wichtig. 

Christiane S., Melbeck ü. Lüneburg 


Ein Mädchen hört auf, von Helden 
zu schwärmen, wenn ihr Verlobter 


zum erstenmal Zahnschmerzen hat. 





ein Tänzchen wage?“ 





Ich mache mir gar nichts aus Tanz- 
veranstaltungen, trinke nicht und 
bin überhaupt kein Freund von so- 
genanntem „Betrieb“. Da ich außer- 
dem auch noch Fußgänger bin, werde 
ich wohl als Junggeselle alt und 





grau werden, denn die Mädchen 
stellen ja heute „höhere“ Anforde- 
rungen. Robert K., Darmstadt 
®© Hat Herr Robert K. recht? Wir 
sagen dreimal nein! Und Sie, liebe 
Leserin, wie denken Sie darüber? 


Auch wichtig 


Ih wohne auf dem Lande und 
möchte Ihnen einmal schreiben, daß 
mir persönlich auch die Anzeigen in 
Ihren schönen Heften immer sehr 
wichtig sind, weil sie mich gut be- 
raten und mir vor allem das Gefühl 
geben, an allem Neuen, das der Tag 
bringt, beteiligt zu sein. Nur einen 
Wunsc hätte ich noch, daß nämlich 
bei allen Waren auch die Preise an- 
gegeben wären. ChristineK.,Lindhorst 


Bettgeschichte 
Die kleine Tochter meiner Freundin 
wollte von ihrer Mutti als Bett- 
geschichte „Von einem, der auszog, 
das Fürchten zu lernen“ vorgelesen 
bekommen. Eine gruselige Sache also. 


Heimkehr vom Ball 





„Nein“, sagte die Mutti, „nicht die. 
Du weißt, daß du dann hinterher 
große Angst hast.” 





„Trotzdem, Mutti”, bettelte dieKleine, 

„lies mir die. Geschichte noch mal 

vor. Ich halte mir auch ganz fest die 

Ohren zu.“ Edeltraut Z., Straubing 

® Hoffentlich hat die Mutti in dieseı 
Nacht qut geschlafen. 


Vati muß doch alles wissen 


Vati, kriegen Hunde Grippe? 
Bohnert man die Glatzen ein? 
Heißt es Semmel oder Schrippe? 
Warum sind die Käfer klein? 


Soll man Teddybären kremen, 
wenn sie in der Sonne sind — 
oder muß man Hautöl nehmen? 
Warum nennst du Mutti „Kind“? 


Gibt es keine weiße Tinte, 

die nie schwarze Kleckse macht? 
Schießt du Böcke ohne Flinte? 
Opa sagt das oit und lacht. 


Gibt es keine Fensterscheiben, 

die man nicht zerschmeißen kann? 
Wenn wir an Dornröschen schreiben — 
kommt der Brief auch wirklich an? 


Kann ich nicht drei Vatis haben? 
Einen, der wo mit mir malt, 

zwei zum Spielen und zum Graben... 
Wirst denn du dafür bezahlt? 


Kann ein Dichter Fenster dichten? 
Ad, du weißt von nichts Bescheid! 
Mutti sagt, du machst Geschichten... 
bloß für mich hast du nie Zeit! 


Brigitte M. 


Der glücklichste Tag 


Nein, liebe „FÜR SIE”, ich bin nicht 
der gleichen Meinung wie all die 
jungen Paare, die mir erzählen, ihr 
Hochzeitstag sei der glücklichste Tag 
ihres Lebens. Wohl ist es ein glück- 
licher Tag, aber ist er nicht fast 
immer mit Aufregung, Trubel und 





Sorgen verbunden? Die Zukunft hält 
Hunderte glücklicherer Tage bereit: 
vielleicht einen stillen Sonntag im 
Winterwald, eine gemeinsame schöne 
Urlaubsreise, die Ankunft eines 
Stammhalters, das Weihnachtsfest 


im Familienkreis ... Ich könnte noch ° 


vieles aufzählen. Es nimmt kein Ende 
mit den „glücklichsten Tagen des 
Lebens“. Magda D., Ludwigsburg 


Sauerwelle 
Ih las in der „FÜR SIE”, daß es 
eine saure Dauerwelle gibt, was ein 
Leser für einen Druckfehler gehalten 
hatte (Heft 1/1960). Ist es sehr 
schlimm, wenn ich als Frau auch 
noch nichts von dieser Art Dauer- 
welie gehört habe? Und was hat es 
damit auf sich? Elke Z., Reutlingen 


® Unsere Kosmetik-Redakteurin sagt 
dazu: Die Anwendung der sauren 
Dauerwelle wird für empfind- 
liches, sprödes und auch für blon- 
diertes und gefärbtes Haar emp- 
fohlen. Im Gegensatz zur norma- 
len Dauerwelle wird die äußere 
Schicht des Haares nicht angerauht, 
so daß die natürliche Glätte und 


der natürliche Glanz des Haares 


erhalten bleiben. 


Schönes läßt sich nicht erzwingen, 
Gutes kannst du heut noch tun. 
Geibel 


Geschiedene Frauen 


In Ihrem Heft 25/59 schrieben Sie in 
der Rubrik „Das müssen Sie wissen” 
über ein neues Eherecht, und Sie er- 
wähnten dort eine Interessengemein- 
schaft geschiedener Frauen. Es ist 
mir bisher unbekannt gewesen, daß 
es eine derartige Gemeinschaft gibt. 
Da ich in meinem Bekanntenkreis 
auch einen außergewöhnlichen Fall 
kenne, würde ich gern die Adresse 
erfahren Ruth G., Herne 


e Hier ist sie: Interessengemein- 
schaft geschiedener ‘Frauen, 
Frau Marie Strieder, München- 
Obermenzing, Grandlstraße. 42, 
Telefon 8 01 45. 


Und was haben Sie selbst 
x erlebt oder gehört? Was 

halten Sie - Sie ganz per- 

sönlich — für gut oder 
schlecht, für falsch oder rich- 
tig? Auch für Geschehnisse aus 
Ihrem Leben, für Ihre Meinung 
ist auf diesen Seiten stets ein 
Plätzchen frei, weil „Für Sie" 
weiß, daß jede Frau Erfahrungen 
und Ansichten hat, die wissens- 
wert und nützlich sind. Darum 
schreiben Sie an: 


FÜR SIE, Hamburg 39, 
Poßmoorweg 1 
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„so.sehen wir IHN gern‘', heißt unsere Folge modischer 
Vorschläge für den Hausherrn. — 

Heute hat er einmal das Wort und zeigt uns mit einigen 
fröhlich-bunten Modellen, wie er SIE gern sieht... 

Daß es bei dieser häuslichen Modenschau nicht immer 
ganz nach wirklichem Hausputz aussieht, sei unserm 
„männlichen‘' Berater und den Mannequins verziehen. 


A 1324 — In dieser modisch kurzen Kleiderschürze gefällt 
mir meine Frau beim Küchendienst am besten. Übrigens: 
die Schürze hat sie selbstgeschneidert. (Stoffverbrauch bei 
90 cm Breite 2,10 m Perlon-dor-color / Größe 40—42) Strumpf- 
hose: Uhli-dress, der praktische Pulli aus Baan-lon. 


Die kunterbunten Kochtöpfe sind der Stolz meiner Frau. 
Dieses BEKA-elex-Stahlgeschirr ist für Gas-, Kohle- und 
Elektroherd geeignet (Metallwarenfabrik: Braun & Kemmler). 


Am Sonntagvormittag bin ich Küchenchef. So individuell 
wie meine Kochkunst ist auch die Schürze. Meine bessere 
Ehehälfte schwärmt für Schürze mit Pudel. Beide Modelle: 
Beatrix, München. Die Bluse zum Nachschneidern: A 1327 
(Bei 90 cm Breite 1,60 m NINO-automatic Größe 38—42) 


A 1325 — Praktisch ist an diesem Hauskleid der von der 
Passe ab durchgehende Knopfverschluß (Stoffverbrauch bei 
90 cm Breite 2,60 m / Größe 42-44). Die lustige Schürze: 
ein Beatrix-Modell e A 1326 — Leicht waschbar ist die 
gelbe Bluse aus NINO-automatic Größe 38—44 


A 1328 — Dieses Kleid ist einfach ideal! Der zeitlos prak- 
tische Hemdschnitt und das strapazierfähige, knitterfreie 
DIOLEN-Gewebe sind die modischen Kennzeichen (bei 140 cm 
Breite 2,10 m / Größe 40-44). ® Was mir besonders gefällt: 
die „Kalorien“-Schürzre und ein Set aus abwaschbarem 
Baumwollchintz Beide Modelle: Beatrix, München. 


Müssen Hauskleider immer dunkel sein? Wir Männer sehen 
unsere Küchenfee lieber in so farbenfreudigen Waschsamt- 
kleidern. A 1329 — Rotes Mantelkleid mit Querpasse (bei 
90 cm Breite 3,00 m / Größe 40—42). e A 1350 — Kleid mit 
Dachkragen (bei 90 cm Br. 3,50 m Lindener Samt / Gr. 38—42). 


Alle Modelle wurden aus INDANTHREN-Stoffen angefertigt. 


Alle Nählustigen erhalten 
die Schnitte zu den 

FÜR SIE-Modellen von 
unserer Schnittabteilung 
Hamburg 13, 
Harvestehuder Weg 41. 
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So sieht er SIE gern: 


Die Küchenfee von heute 





Modische Aktennotizen 





Für alle Berufstätigen, 

die die Zweckmäßigkeit 

ihrer Garderobe mit 

modischem Chic vereinen wollen. 


B 1318 — Dieses jugendliche Hemdblusen- 
kleid ist in einfarbigem und in gemustertem 
Stoff kleidsam (Bei 140 cm Breite 2,50 m / 
Größe 38—42). B 1319 — Schlank macht dieses 
Bürokleid aus dunkelgrünem DRALON-Woll- 
Jacquard. (Bei 140 cm Breite 3 m / Gr. 42—46) 


B 1322 — Allen klassischen Stoffen wie Schot- 
ten, Karo oder Glencheck gibt man in der 
modischen Berufskleidung den Vorzug. Unser 
Modellvorschlag: ein schlichtes Tageskleid 
in Hahnentrittmuster. (Bei 140 cm Breite 2 m 
eines ZELLWOLL-Mischgewebes / Größe 40-42) 





In Paris fanden kürzlich internationale „Tage zur Vervollkommnung der Sekre- 
tärinnen‘“‘ statt. Aus den praktischen Ergebnissen hat FÜR SIE sieben wichtige 
Punkte für die Garderobe der idealen Sekretärin ausgewählt: 


@ Keine flachen Schuhe ohne jeden Absatz (Ballerinen) und keine Schuhe mit 
zu hohen, spitzen Absätzen tragen! Auf jeden Fall: gepflegtes Schuhwerk. 


@ Nicht mit zu weiten Röcken und hervorblitzenden Spitzenunterröcken im 
Büro erscheinen. 

@® Keinen übertriebenen Modeschmuck, keine Straßspangen, nicht mit Arm- 
bändern aus riesigen Münzen klappern, keine langen Ohrringe tragen! 

@ Sowohl eine Frisur mit zu kurzem als auch mit zu langem Haar meiden! 

@ Kein Übermaß, aber auch kein gänzlicher Mangel im Gebrauch von Schön- 
heitsmitteln! 

® Nicht die Nägel zu lang belassen und nicht zu auffallend lacken! Keine auf- 
geklebten künstlichen Nägel! 

@® Kein aufdringliches Parfüm benutzen — und die Schönheitspflege auf die 
Arbeitspausen beschränken! 


Übrigens wußten Sie schon... 


daß eine fleißige Schreibmaschinenkraft bei einer 8stündigen Arbeitszeit mit den 
Fingern 27 Kilometer täglich auf der Schreibmaschinentastatur zurücklegt, in 
einem Monat sind es 700 Kilometer, und in einem Jahr legen die Finger einer 
Stenotypistin auf der Schreibmaschine den Weg von Berlin nach Kalkutta zurück. 
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B 1317 — Jackenkleider oder einteilige Klei- 
der mit Jackeneffekt sind bei berufstätigen 
Frauen besonders beliebt. Bei dieser dezen- 
ten Schnittform kann auch ein sehr modischer 
Boucl&e gewählt werden. (Bei 140 cm Breite 
2 m Riedinger ZELLWOLL-Stoff / Größe 49—42) 


B 1323 — Der großgemusterte Schotten wird 
durch die Farbzusammenstellung modischer 
Braun- und Olivtöne gemildert. Einziger 
Schmuck: ein breiter, weicher Ledergürtel. 
{Bei 140 cm Breite 2,10 m Riedinger Schotten / 
Größe 38) @ Modeschmuck: Convent-Double. 


B 1320 — Zu einer aparten Schnittführung 
wählten wir bewußt einen einfarbigen Stoff. 
(Bei 140 cm Br. 3,30 m Jersey Größe 44) 
B 1321 a — Kleid und Jacke aus einem 
schmiegsamen, knitterfreien BAAN-LON Pepita. 
(Bei 140 cm Breite 2,60 m / Größe 4446) 
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B 1317 
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Die ganze Idee: Seidenpapier! Far- 
big und mit Blumendraht zu Pompons 
gedreht, kann man damit dem trä- 
gerlosen Sommerkleid den „Pfiff” ge- 
ben. Für den Kopfputz näht man die 
Poömpons auf Band oder eine Kappe. 


Fotos: Gisela Them / Zeichnungen: J. Berney 





Auch die Faschingsmode hat ihre Launen. Aus der „feurigen 
Spanierin“ ist aus aktuellen Anlässen die „Raketenelly“ ge- 
worden. Überhaupt: Wer auf sich hält, kleidet sich heute 
individuell närrisch. Mit lustigem Kopfputz und phantasievollem 
Make-up werden die modischen Alltagsgewänder nach eigenen 


Ideen verwandelt. Ob Ihnen unsere Anregungen wohl gefallen? 


Ideales Requisit der Faschingsmode ist die trägerlose Cor- 
sage zum bunten Rock. An Stelle der Stoffärmel wählten wir 
buntbedruckte Lampions. Für Haarschmuck und Ohrringe kann 
man Weihnachtskugeln und Ping-Pong-Bälle verwenden. 


Praktische Hausfrauen basteln sich eine Frisur aus „Putz- 
wolle“. Selbst auf die Gefahr hin, kratzbürstig zu erscheinen, 
sieht diese Frisur mit den eingenähten Plastic-Ringen (man 
erhält sie im Dekorations-Geschäft) besonders lustig aus. 


Ein verwegener Hut, eine rote Seidenblume und ein schwarzes 
Spitzenkleid geben ungeahnte Verwandlungsmöglichkeiten. 
Als „Marylin Monroe“, „Halbbiut” oder „Tränendes Herz“ 
braucht man in diesem Fall nur das Make-up zu wechseln. 





Fasehingszeuber 











Das Blumenmädchen braucht eine zarte rosafar- 
bene Hauttönung als Grundlage für das Gesicht. 


Bevor Sie die künstlichen Wimpern aufkleben, be- - 


schneiden Sie sie so, daß sie im inneren Augen- 
winkel kürzer sind und nach außen hin länger 
werden. Mit einem Pinselchen und Rouge werden 
kleine Blümchen auf das normale Make-up verteilt. 





Kätzchen tönt sein Gesicht mit einer hellen Teint- 
nuance, mit der auch die Augenbrauen überschminkt 
werden. Von den inneren Augenwinkeln bis zu den 
Schläfen werden großflächig türkisfarbene Lidschatten 
aufgetragen. Schnurrbarthärchen können mit einem 
Augenbrauenstift aufgezeichnet werden. Die aufge- 
klebten Fingernägel vervollständigen diese Maske. 





Die kleine Japanerin ist fast weiß geschminkt. Da die 
Augenbrauen mit dem Stift überhöht gezeichnet wer- 
den müssen, klebt man vorher die Härchen mit Mastix 
fest auf die Haut und kann sie dann mit der Tönung 
überschminken. Unter die gezeichneten Brauen werden 
lila Lidschatten aufgetragen. Um die Augen zu ver- 
größern, wird am Oberlidrand bis über den äußeren 
Augenwinkel hinaus ein schwarzer Strich gezogen. 


Halbblut teilt mit einem Stift —- schwarz oder braun — 
das Gesicht und das Dekollet& in zwei Hälften. Die 
rechte Gesichtshälfte und die linke Seite des Dekol- 
let&s werden mit dunkler Teintnuance getönt, während 
die beiden anderen Seiten hell bleiben. Benutzen Sie 
einen rosa Lippenstift, um den Kontrast zu erhöhen. 
Lidschatten können Sie zu Ihrer Augenfarbe passend 
auftragen. Brauen und Wimpern werden dunkel betont. 


Endlich ist es soweit: 
Einmal im Jahr dürfen 
wir unserer Phantasie 
freien Lauf lassen und 


unser Gesicht je nach 


"Wunsch und Laune — 


und Kostüm verändern. 


Nehmen Sie dazu alle 


kosmetischen Hilfs- 
mittel in Anspruch, die 


Sie überhaupt nur be- 


‚kommen können. Denn 


in der Faschingszeit ist 


Übertreibung erlaubt! 


Das „Tränende Herz“ verteilt eine zu dem 
Teint passende Tönung gleichmäßig über 
das Gesicht. Mit einem Lippenpinsel wird 
eine Träne unter ein Auge gezeichnet und 
mit weißem Lippenstift ausgefüllt. Die 
Augenbrauen und Wimpern werden grau 
betont. Zwei kleine Striche an der Augen- 
mitte beenden dann die Verwandiung. 








Verrückt, verrückter, am verrücktesten... Ideen muß man haben! 
Und Phantasie, um aus wenig und billigem Material lauter 
kleine närrische Dinge für den Fosching zu zaubern. i 
1. Eine Fischgeborene? Oder des Fischers Braut? Auf. jeden Fall 
hat diese junge 'Dame eine Vorliebe für Fis Hier sind es 
bunte Papp-Fische: auf Petticoat, Corsage und Fächer geheftet. 
2. Mal Luv, mal lee, so.schwönkt-dürch die,bacchantisch fasande 
Menge der Käpt'n auf großer Fahrt. Rechts 'ne Baby-Buddel-Rum 
und links... (übrigens: einzolne Damenbeine kann man in 
Dekorationsgeschäften kaufen). 

3. In eine graziöse „Schleier-Eule“ verwandelt Sie die Brille mit 
Gittertüll und weißen Margueriten. 

4. Gar zierlich schmückt sich die Blumonmaid mit buntem Sonnen- 
hut und leichten Piastik-Töpfen (aus dom Kaufhaus), dazu gehören 
etwas Draht und ein paar lustige Schaumgummiblüten. 


SI 
SISTTEN 
II 












5. Fühlen Sie sich zur Großwildjägerin berufen? Für die Garde- 
robe ist hier gesorgt: ein schmuckes Hüichen aus simplem Zei- 
tungspapier, große bunte Federn, ein wild verwegener Haarschopf. 
6. Weich kesser Einfall ist diese Vulcano-Papptüte, die das Ge- 
sicht bedeckt und die Augen wie Lava glühen läßt. Am oberen 
mit Draht versieiften Rand der Tüte wird ein Strauß aus Blumen- 
droht mit rotbemalten Wattekugeln befestigt. 

7. Ein gestreifter Rock, eine Corsage und .darüber ein grober 
Netzschleier, der an den Schultern mit Wäscheklammern gehalten 
wird. Falsche Zöpfe mit zwei lufiballons und eine Kette aus 
Wüäscheklammern geben diesem Kostüm die individuelle Note. 
8. Der heutige „Merkur“ fliegt von Tollheit zu Tollheit mit einem 
Trichter und selbstgebastelter Radarantenne. Seine Flügel sind 
ous Draht, und der falsche oder echte Bart wird anläßlich-des 
Fesies mit Schleifchen geschmückt. Die übrige Garderobe luftig”. 
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9. Erstaunliche Möglichkeiten gibt’s für die Verzierung Ihrer tanz- 
freudigen Schuhe. Rosen und anderer reizender Schmuck wer- 
den, an einem Gummiband befestigt, über den Fuß gestreift, 
10. Für arabische Nächte und „Haremsdamen” werden empfohlen: 
Lampions als Hütdekoration und Ärmelersatz. Die langen echten ei 
Oder falschen Hagıe binden Sie dekorativ im Rücken. 24 
11..Als Schreckgespenst wollen Sie Narrenpossen treiben? Nichts = 
ist leichter als das: ein Beitlaken wird mit Wäschelinte be- 
schrieben, mit dem eigenen Fußabdruck bemustert und schließlich 
an Kopf und Hals zusammengebunden. 

12. Dem Kürschner ist es gegeben, einen „Wikinger” mit einem 
Peizrest zum Leben zu erwecken. Doch vielleicht erlaubt Ihnen die 
Gattin, den Beitvorleger als dekorativen Umhang zu verwenden. 
Die Kappe, ein alter Hut, erhält Hörner aus aufgeweichtem Zei- 
tungspapier, Kleister und Farbe. 















Auf den nächsten Seiten närrische Vorschläge für Bastelfreunde 
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= gibt Leute, die den Fasching — oder Karneval — als ein be- 

sonders schönes Hobby betrachten. Gehören Sie auch dazu? — Nein? 

Aber es ist doch das fröhlichste Fest des Jahres! Machen Sie es 

einmal mit, und Sie werden dann sicher zu der Schar dieser „Hob- 

byisten‘‘ gehören! Am besten, Sie beginnen mit einem Fest bei sich 

zu Haus, zu dem Sienur die Freunde einladen, die sich auf Spaß ver- 

stehen. Es ist ganz einfach, ein Faschingsfest vorzubereiten, wenn Sie 

Phantasie und Geschicklichkeit besitzen. Sie können aus weißem 

% und farbigem Papier alle möglichen Dekorationen arbeiten. Eine 
DAS HOBBY FURSIE... Schere und etwas Alleskleber, ein grobes Netz, einige Butterfässer 
vom Krämer und Flaschen — volle und leere — sind das Material. 

Sollten Sie einen großen Kellerraum haben, so raten wir Ihnen, das 

Fest dort zu veranstalten — es gibt nicht so schnell Ärger mit den 

anderen Mietern, die keine Faschings-,‚Hobbyisten“ sind! Irgend- 

ein altes Regal wird mit Plastikfolie beklebt oder mit Papier benagelt, 

und die Bar ist fertig. Die kahle Lichtquelle an der Decke erhält 

einen großen Lampion, der mit Seidenpapier ein lustiges Gesicht 

bekommt. Die Tür nehmen Sie am besten gleich ’raus — später ist 


2% % y, 
es sowieso erforderlich — und verkleiden die Rahmen mit Streifen- 
stoff oder Molton.. Lange Fäden mit drolligen Figuren, aus Pappe 
geschnitten, sind die neue „Tür“. Dann kann der Trubel beginnen! 
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Über 3 Millionen 

junge Mädchen zwischen 
15 und 20 leben 

in der Bundesrepublik. 
Viele, sehr viele von 
ihnen träumen davon, 
einmal als Filmstar 
berühmt zu werden. 


Das ist das Ergebnis 


einer FÜR SIE-Umfrage. 


Vier von rund hundert 
befragten Mädchen 
zeigen wir Ihnen 


hier im Bild. 


„FILM !“‘ Wie viele unserer jungen 
Mädchen mögen dieses Wort für eine 
Zauberformel halten und von einer 
Filmlaufbahn träumen? Ihre Zahl ist 
sehr viel größer als vermutet wird, 
das bestätigte eine FÜR SIE-Umfrage. 
Gewiß, manches junge Mädchen hat 
vielleicht nur ein bißchen damit ge- 
liebäugelt, eines Tages selbst im 
Scheinwerferlicht zu stehen. Womög- 
lich dann, wenn es gerade im Kino 
eine Gleichaltrige auf der Leinwand 
gesehen hatte. Aber anderen jungen 
Mädchen ist es zweifellos sehr ernst 
mit ihrem Vorsatz, später einmal die 
Partnerin eines jetzt schon berühmten 
Schauspielers zu sein. Wie ver- 
lockend hört es sich aber auch an: 
der Mittelpunkt zu sein bei glanz- 
vollen Festspielen, umjubelt von Fans, 
hohe Gagen zu verdienen, zu wissen, 
daß der eigene Name in jeder Zei- 
tung genannt wird... All das trägt 
dazu bei, daß den jungen Mädchen 
ein solches Leben sehr verführerisch 
erscheinen muß. Aber oftmals wer- 
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JA Manuela W. war eines der jun- 

gen Mädchen, die wir fragten: 
Möchten Sie Filmschauspielerin wer- 
den? Und sie gab uns zu, von einer 
Filmlaufbahn zu träumen. Sie möchte 
Charakterrollen spielen und sagt: 
Wenn sie eines Tages entdecktwürde, 
dann wolle sie es zunächst ohne Aus- 
bildung versuchen. Spätere Schau- 
spielausbildung hält sie für nötig. 


Lelia H. ist erst sechzehn und 
JA, 

at sich vorgenommen, zu- 
nächst eine Modeschule oder eine 
Kunsthochschule zu besuchen, Aber 
es würde ihr schon Freude machen, 
wenn sich eines Tages ihre Begabung 
zur Filmschauspielerin herausstellen 
sollte. Nicht die hohen Gagen sind 
der Hauptreiz, sondern sie möchte 
aus Spaß an der Sache mitmachen. 


Iy\ Auch Lisette N. träumt vom 

Filmruhm. Die 19jährige Ham- 
burgerin ist bereits Schauspielschüle- 
rin, möchte aber erst einmal beim 
Theater oder Fernsehen debütieren. 
Denn die Filmkarriere, die auch sie 
sich erhofft, erfordert nach ihrer Auf- 
fassung eine solide Theatererfah- 
rung. Lisette möchte am liebsten 
jugendlich-komische Rollen spielen. 





DER GROSSE TRAUM VOM 


den die besorgten Eltern die Begei- 
sterung ihrer Tochter nicht unein- 
geschränkt teilen. Den Vätern und 
Müttern wäre es lieber, wenn der 
Berufswunsch ihres Kindes etwas all- 
täglicher, etwas weniger „flimmernd‘‘ 
aussehen würde. Mit anderen Wor- 
ten: Die Eltern werden manchmal 
befürchten, es hafte der Ausbildung 
zur Filmschauspielerin und dem Weg 
zum Erfolg etwas nicht sehr Seriöses 
an. 

Und die jungen Menschen selbst? Wie 
glauben sie, das Ziel erreichen zu 
können? Sind sie nicht genauso von 
Vorurteilen — wenn auch anderen 
als denen der Eltern — befangen? 
Sehr genau ausgedrückt: Sind sich 
die vielen Teenager, die von der 
großen Zelluloid-Karriere träumen, 
darüber im klaren, daß die Verwirk- 
lichung dieses Wunsches eine seriöse 
Ausbildung, solide berufliche Fähig- 
keiten zur Voraussetzung hat? 

Es ist nicht so, daß man nur lächelnd 
über eine der Hauptstraßen unserer 


Großstädte zu tänzeln braucht, um 
sich von einem Herrn mit Cäsarhaar- 
schnitt und Sonnenbrille dezent einen 
perfekten Filmvertrag zustecken zu 
lassen. Es ist nicht wahr, daß man nur 
an einer „Miß‘‘-Wahl teilgenommen 
zu haben braucht, um sich schon den 
schönsten Hoffnungen hingeben zu 
dürfen. Und vor allem ist Vorsicht bei 
sämtlichen Zeitungsinseraten ange- 
bracht, die sich gegen eine Gebühr 
als versierte Vermittler zu Film- 
gewaltigen anbieten. Meistens sind 
solchen Unternehmen die Illusionen 
junger, unerfahrener Menschen nur 
ein lohnendes kaufmännisches Ob- 
jekt. 

FÜR SIE wollte wissen, wie es sich 
heute tatsächlich mit der Ausbildung 
zur Filmschauspielerin verhält. Wir 
sind zur Constantin-Film gegangen 
und haben nach der Praxis gefragt. 
Denn es gibt ja nicht nur die bunten 
Träume der Teenager, die recht bald 
vor der Kamera stehen möchten, son- 
dern auch ein starkes Interesse der 


Filmwirtschaft an neuen Gesichtern 
für die Leinwand. Ständig sind die 
Beauftragten der Constantin-Film 
unterwegs. Sie setzen sich unerkannt 
in die Unterrichtsräume der Schau- 
spielschulen, sie reisen durch die 
Provinz, von einem Theater zum 
andern, in der Hoffnung, daß sie dort 
unter den jungen Schauspielern, die 
sich auf kleineren Bühnen eine ge- 
wisse Sicherheit erarbeiten möchten, 
den für den Film geeigneten Nach- 
wuchs finden. Jedes Jahr werden 
mehrere tausend Meter Film für 
Probeaufnahmen verwendet. FÜR 
SIE will Ihnen ganz genau erzählen, 
wie alles zugeht. Wir haben ein jun- 
ges Mädchen interviewt, das schon 
in drei Filmen mitgespielt hat. 
Hannelore Elsner kennt sich genau 
aus, denn schließlich war sie selbst 
dabei. Sie wird Ihnen auf den folgen- 
den Seiten zunächst von dem wichtig- 
sten Tag berichten, von dem Tag, als 
sie zum erstenmal bei den Probeauf- 
nahmen vor der Kamera stand... 















NTITS en ist nicht dafür — 

rotz grüner Katzenaugen, 
und obgleich sie aus einer Künstler- 
familie stammt. Eine Filmkarriere ist 
ihr als Beruf nicht seriös genug, wie 
sie uns sagte. Sie möchte sehr gründ- 
lich Journalistik und Zeichnen studie- 
ren, in der Hoffnung, ihre Mode- 
berichte für große Zeitschriften später 
einmal selbst illustrieren zu können. 


FILMRUHM 









GESCHAFFT Hannelore Elsner hat „den ersten Schritt‘ geschafft. Sie war 

eben sechzehn, als im vorigen Jahr einem türkischen Regisseur in 
München ihr Gesicht auffiel. Doch das geplante Filmprojekt kam nicht zustande. In- 
zwischen aber hatte sich Managerin Ada Tschechowa ihrer angenommen. Sie 
brachte Hannelore zur Constantin-Film, bei der Hannelore schon drei Rollen ge- 
spielt hat. Und das ist es, was sich so viele junge Mädchen erhoffen: Eines Tages 
selbst vor der Kamera zu stehen, der Mittelpunkt zu sein zwischen Kulissen und 
Scheinwerfern, als bekannte Schauspielerin die Hauptrolle zu spielen, wenn Regis- 
seur, Kameraleute, Beleuchter und Techniker an der Arbeit sind für einen neuen Film. 
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An dem Tag, als die Constantin-Film Probeaufnahmen 
von uns machte, waren wir sechsundzwanzig. Jeder glaubte 
natürlich, daß er es schaffen würde, auch wenn wir uns 
sagten, daß - wie bei allen Prüfungen - auch ein paar durch- 
fallen mußten. Übrigens waren wir nicht nur junge Leute. 
Sie sehen ja selbst den älteren Herrn, der mit dabei war. 
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DER GROSSE TRAUM VOM FILMRUHM 


UND DAS ERZÄHLT HANNELORE ELSNER 
ALLEN JUNGEN MÄDCHEN: 


Ich kann mich noch genau an den Morgen erinnern, als der 
Postbote den Brief von der Constantin-Film brachte. Da bekam 
ich den Bescheid, wann es mit den Probeaufnahmen losgehen 
sollte. Ach — ich habe mich so furchtbar gefreut, daß ich den 
Brief immer'bei mir getragen und ihn immer noch einmal gelesen 
habe. Aber je näher der Tag herankam, desto mehr verging mir 
die Freude, denn das Lampenfieber wurde immer größer. 

Ich war sehr pünktlich im Atelier, denn soviel wußte ich doch 
schon von der Filmarbeit: daß jede Minute mit all den tech- 
nischen Dingen und mit den vielen Menschen, die mit dabeisein 
müssen, sehr, sehr viel Geld kostet. Als erstes wurde mir klar, 
daß ich noch keine berühmte Schauspielerin bin, sondern daß 
man feststellen wollte, ob ich überhaupt ein bißchen Begabung 
dafür mitbringe. Denn da ging es nicht etwa bloß um mich, son- 
dern ich war nur eine in einer ganzen Schar von andern, die 
genauso wie ich hofften, daß es klappen würde, die sich vor- 
genommen hatten, das Beste zu zeigen, was sie konnten, um das 
zu erreichen, was sich jeder wünschte: bei den Probeaufnahmen 
gut abzuschneiden und vielleicht einen Vertrag zu bekommen. 




























Bevor die Kamera lief, hatte ein erfahrener Regisseur immer 
wieder die kleinen Szenen gründlich mit uns geprobt. Aber als 
dann wirklich die Scheinwerfer eingestellt waren, da hatten wir 
vor Lampenfieber fast alles vergessen, und es war harte Arbeit, 
damit nur die einfachsten Bewegungen ‚natürlich‘ aussahen. 


Fotos und Unterlagen: Constantin-Film-Verleih, München 


Wie bei der richtigen Dreharbeit mußte uns die Maskenbildnerin 
herrichten, die hier auf dem Bild gerade eine junge Kollegin von 
mir „schön macht‘. Als ich mich das erste Mal fertig geschminkt 
im Spiegel sah, erkannte ich mich kaum wieder. Gewiß, ich fand 
mich viel hübscher als sonst, aber doch ein wenig fremd... 


Würden Sie darauf kommen, daß sich diese beiden auf einen 
Kuß konzentrieren? Wenn der Film fertig ist, dann sieht es aus, 
als hätie man sich alles aus dem Ärmel geschüttelt. Aber ich weiß 
nur, daß ich nach den Probeaufnahmen von der großen An- 
spannung völlig. erschöpft war. Und der Regisseur war es sicher 
auch, der uns immer wieder zurief: „‚Konzentrieren Sie sich!‘ 


Ja, und dann saßen wir da zwischen Versatzstücken und Kulissen- 
heu und warteten auf die Entscheidung. Das, blonde Mädchen 
mit dem langen Haar hatte die ganze Zeit ihren Talisman bei 
sich, aber er konnte ihr auch nicht sagen, ob sie es geschafft 
haben würde. Diese zwei Stunden des Wartens waren für mich das 
Schlimmste, und ich glaube, den andern ist es genauso ergangen. 
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DER GROSSE TRAUM VOM FILMRUHM 


Der Gymnastikunterricht gehört 
auch zur Ausbildung. Dabei 
sollten wir keine Sportkanonen 
werden, sondern alle Übungen 
tragen dazu bei, daß wir uns 
ungezwungen und locker be- 
wegen lernen. Wir hatten Fech- 
ten, aber auch fast eine Art 
Parterreakrobatik, rhythmisches 
Gehen, außerdem Lockerungs- 
übungen und vieles andere. 


Bei den Sprechübungen fing 
eine von uns einfach an loszu- 
lachen, als wir unsere Kollegen 
mit den Korken zwischen den 
Zähnen beobachteten. Siekamen 
uns vor wie große Babys mit 
einem Schnuller. Aber Sie sehen 
ja, daß die Jungen selbst merk- 
ten, wie komisch sie wirkten. 


Stimmunterricht hatte ich zwar 
schon gehabt, aber es gab im- 
mer noch viel für uns dazu- 
zulernen. Der Ausdruck der 
Stimme, die vielen Klangfarben, 
die möglich sind und die man 
bewußt einzusetzen lernen muß, 
das erfordert genauso viel Trai- 
ning wie die Körperschulung. 


Hier geht alles schon recht gut. 
In dem Farbfilm „‚Freddy unter 
fremden Sternen‘' durfte ich mit 
ein paar Schauspielern zusam- 
men arbeiten, deren Namen 
Sie sicherlich alle kennen: 
Freddy Quinn, Gustav Knuth, 
Vera Tschechowa. Ein bißchen 
stolz bin ich schon darauf... 


Bei solchen Probeaufnahmen bestanden zu haben, das 
heißt noch längst nicht, daß man nun eine fertige Schau- 
spielerin ist. Im Gegenteil, es wird nur bestätigt, daß 
man es ja einmal mit einer Ausbildung versuchen könne. 
Ich war eine von den sieben, die an diesem Tag von der 
Constantin-Film einen Ausbildungsvertrag bekamen. Es gibt 
außerdem Jahres- und Einzelverträge. Die Bedingungen: 


Verträge für Filmnachwuchs: 


Es gibt drei Möglichkeiten für junge Schauspieler und Scharv- 
spielschülerinnen, die die Abschlußprüfung auf einer Schauspiel- 
schule bestanden haben und erfolgreich aus den Probeauf- 
nahmen einer Filmgesellschaft hervorgehen: 


1. Ausbildungsvertrag 

In diesem Falle vervollkommnet der junge Schauspieler seine 
Ausbildung, nimmt weiterhin Schauspielunterricht, lernt Tanzen, 
Fechten, nimmt eventuell auch Gesangsunterricht und erhält zur 
Bestreitung seiner Unkosten monatlich eine Summe von 
DM 500,— oder 600,—. 

2. Jahresvertrag 

In diesem Fall garantiert dieser Vertrag dem jungen Schau- 
spieler zwei oder drei Filme pro Jahr mit einer Gage von 
DM 3000,— oder 4000,—. Diese Gage wird monatlich aus- 
gezahlt, so daß er z. B. pro Monat DM 1000,— erhält. Zwischen 
den Filmen setzt er seine Ausbildung fort. 





3. Einzelvertrag 

In diesem Fall wird der junge Schauspieler für die Rolle eines 
speziellen Films verpflichtet, mit einer Gage, die von Fall zu Fall 
ausgezahlt werden muß. 


Nach den Probeaufnahmen setzte auch gleich der Unter- 
richt ein, mit dem meine Zeit vollkommen ausgefüllt war. 
So sieht das Programm aus: 


Stundenplan in der Schauspielschule 

pro Woche 

Gymnastik 1 Stunde 

Rollenstudium 2 Stunden 

Gestaltungsunterricht 9 Stunden 

Stimmunterricht und Atemtechnik 3 Stunden 

Sprechtechnik 

Literatur 

Vorlesung über Literatur in der Universität 2 Stunden 


Gewiß, das sind nur etwa 20 Stunden in der Woche. Aber 
uns war der Rat gegeben worden, duch am Unterricht 
der andern teilzunehmen, weil man beim Zuschauen oft 
am besten lernen kann, und so war ich wirklich von früh 
bis spät beschäftigt. Aber dann kam dafür auch der Tag, 
an dem ich einen richtigen Filmvertrag in Händen hielt. 
Und als ich zum erstenmal ‚hauptberuflich‘ vor der 
Kamera stand, fühlte ich genau, daß all die Vorarbeit 
während der Ausbildung dringend nötig und wertvoll war. 





IHR GLÜCK IST DER SINN UNSERES LEBENS 


Folge 6 

Die große 
FÜR SIE-Serie 
über aktuelle 


Erziehungsfragen 


Warum 
ister 

so ein 
LümmelI? 


Richard kann sich 

nicht benehmen! 
Richard aber meint: 
„Wegen jeder Kleinigkeit 


wird gemeckert.“ 


Es ist ein etwas ungewöhn- 
licher, auf jeden Fall aber 
unerwarteter Rat, den Dr. 
Willy Starck, der Verfasser 
dieser Exklusiv-Serie, hier 
einem Elternpaar geben 
muß. Es geht um einen 
Jungen, der sich lümmel- 
haft, ungehörig und unge- 
bärdig benimmt und damit 
viel Sorge und Kummer in 
die Familie bringt. Lesen 
Sie, was der Psychologe 
dazu meint: 





Im Augenblick kann ich Ihnen nur raten, 
gar nichts zu tun. Versuchen Sie, sich um 
nichts zu kümmern. Lassen Sie ihn mög- 
lichst gewähren und gehen Sie zur Tages- 
ordnung über." 

Das Elternpaar, das mit mir zusammen in 
meinem Sprechzimmer saß, war ent- 
täuscht. Das sah man ihnen deutlich an. 
Sollte dieser Rat das Ergebnis der psycho- 
logischen Untersuchung des Jungen sein? 
Es waren höfliche, außerordentlich sym- 






pathische und wohlerzogene Leute, die 
da vor mir standen — ein Elternpaar „in 
den besten Jahren”, wie man zu sagen 
pflegt, das bestimmt lange überlegt hatte, 
ob es den Weg zum Psychologen antre- 
ten müsse. Und nun waren sie gekom- 
men, hatten mir ihr Herz ausgeschüttet, 
hatten Familiendinge erzählt, die sie 
viel, viel lieber niemals erwähnt hätten, 
und warteten bangen Herzens darauf, 
was ich wohl empfehlen und raten würde. 
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Warum ist er so ein Lümmel? 


„Gar nichts tun?“ wiederholte der 
Mann, ein wenig ungläubig, aber 
auch schon ein wenig ärgerlich, und 
er tat mir sehr leid, denn er mußte 
sich ja gewissermaßen verraten VOr- 
kommen, enttäuscht und verbittert. 
Und auch die Frau tat mir leid, die 
Mutter des Fünfzehnjährigen, um 
den es dabei ging. 

In dieser Familie, das konnte man 
auf den ersten Blick sehen, war es 
wohl immer sehr harmonisch zuge- 
gangen. Vater und Mutter hatten 
sich bestimmt über die Geburt ihres 
Stammhalters gefreut und schon da- 
von geträumt, welch guten Weg er 
gehen, welch erfolgreiche Karriere 
er machen würde. 


Er fordert die Eltern 
heraus 


Und dann diese harte Enttäuschung: 
Der Junge zeigte sich von seiner 
schlechtesten Seite! Er schien es ge- 
radezu darauf angelegt zu haben, 
seine Eltern durch immer neue Dis- 
ziplinlosigkeiten herauszufordern 
und zu schockieren. Was immer sie 
von ihm verlangten oder erbaten, 
lehnte er rundweg ab. Zwar legte er 
Wert auf gute Kleidung, vernac- 
lässigte aber das Waschen, Baden 
und Zähneputzen. 

Ganz schlimm und für die Eltern 
kaum erträglich war sein Verhalten 
bei Tisch. Nicht nur, daß er meistens 
unpünktlich und unsauber zu den 
Mahlzeiten erschien, er „lümmelte“ 
sich dann in unverschämter Weise 
über den Tisch, schlürfte seine Suppe 
geräuschvoll, griff sich rücksichtslos 
das größte Stück und stellte sich 
allen Bitten, Vorhaltungen und Be- 
lehrungen gegenüber einfach taub. 
Das also war Richard, und das waren 
die Sorgen seiner Eltern. Ich aber 
nahm sie ernst, diese Sorgen, sehr 
ernst sogar. Denn wir Psychologen 
wissen aus unserer täglichen Praxis, 
daß Diebstähle, Unterschlagungen 
und andere Verfehlungen von Kin- 
dern und Jugendlichen zwar oft ge- 
nug vorkommen, letztlich aber doch 
Ausnahmeerscheinungen sind. Sie 
machen nicht die Masse der Er- 
ziehungsschwierigkeiten aus — das 
sind vielmehr die alltäglichen Klei- 
nigkeiten, die ewigen Auseinander- 
setzungen über die Unordnung, die 
Unpünktlichkeit oder die schlechten 
Tischmanieren. Dieser tägliche „Klein- 
krieg“ kann schwerste Konflikte 
innerhalb der Familien auslösen, 
und solche Konflikte sind es auch, 
die nicht selten zu Kurzschlußhand- 
lungen der jungen Leute führen. Um 
der „lästigen Nörgelei”“ zu entgehen, 
hat schon mancher junge Mann vor- 
schnell eine falsche Berufswahl ge- 
troffen und sind schon viele junge 
Mädchen eine unüberlegte Bindung 
eingegangen. Deshalb werten wir 
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auch die Sorgen solcher Eltern, die 
sih im Kampf um die Alltäglich- 


keiten aufreiben, stets als echte 
Sorgen. 
Und dennoch hatte ich Richards 


Eltern nichts anderes zu sagen, nichts 
Besseres zu raten als „gar nichts tun“. 
Warum dieser merkwürdige Rat? 
Man kann ihn nur verstehen, wenn 
man die ganze Entwicklung des Jun- 
gen überblickt. 


Als kleiner Junge 
war er wohlerzogen 


Wie gesagt — die Eltern, beide nicht 
mehr ganz jung, setzten alles daran, 
ihrem einzigen Jungen eine ausge- 
zeichnete Erziehung angedeihen zu 
lassen. Ihrer Meinung nach spielte 
dabei die Fähigkeit, sich in allen 
Lebenslagen richtig zu benehmen, 
eine besonders große Rolle. Und 
weil sie es nicht erwarten konnten, 
den kleinen Richard im Besitz voll- 
endeter Manieren zu sehen, hatten 
sie diese Dinge schon frühzeitig an 
ihn herangetragen. Zunächst auch mit 
vollem Erfolg. Bald wurden sie über- 
all um ihren „wohlerzogenen Jun- 


Seltsamerweise aber verhielt er sich 
fremden Leuten gegenüber und 
außerhalb der Familie stets tadellos. 
Das zeigte, daß er genau wußte, wie 
man sich anständig zu benehmen 
hat und daß er sehr wohl imstande 
war, es auch zu tun. 

Das berichteten die Eltern, und die 
psychologische Untersuchung, zu der 
Richard pünktlich erschien, bestätigte 
es. Er benahm sich bescheiden und 
zuvorkommend, versuchte aber die 
häuslichen Spannungen zu bagatel- 
lisieren. Erst als ich durchblicken 
ließ, daß ich informiert sei, wurde 
er etwas offener. „Meine Eltern sind 
ja eigentlich sehr nett“, sagte er, 
„bloß meckern sie wegen jeder Klei- 
nigkeit, und ich kann ihnen nichts 
recht machen. Da explodiere ich dann 
eben. Wie oft habe ich mir schon 
vorgenommen, mich zu bessern, aber 
es nützt nichts.“ 

Wie lag nun der Fall wirklich? Ein- 
fach so: Richards Eltern hatten, natür- 
lich in bester Absicht, den kleinen 
Kerl verfrüht in Formen gepreßt, für 
die er noch gar nicht reif war. Ihren 
Forderungen war das Kind zwar 
äußerlich nachgekommen, innerlich 
aber konnte es damit noch gar nicht 
fertig werden. All die zerstörerischen 
und „unartigen“ Impulse, die sich 
normalerweise im Kindesalter aus- 
toben sollten, wurden unterdrückt, 
sie waren damit aber nicht „er- 


WIE BENEHMEN SICH IHRE KINDER? 
Das rät der Psychologe allen Eltern: 


© Dem Kleinkind sind keine „guten Sitten“ angeboren. Es 
muß sie langsam erlernen, indem es die Erwachsenen 


nachahmt. 


© Sauberkeit, Ordnung, Tischmanieren und Höflichkeit müssen 
sich langsam entwickeln. Immer ist das Vorbild von ent- 


scheidender Bedeutung. 


® Wenn junge Menschen, die an sich in der Lage sind, sich 
gut zu benehmen, es aber dennoch nicht mehr tun wollen 
. und sich in betonter Lümmelhaftigkeit gefallen, müssen die 
bisherigen Erziehungsmethoden einer Überprüfung unter- 
zogen und eventuell — wie in dem hier geschilderten Fall 


— geändert werden. 


u 


gen“ beneidet, der stets „danke“ 
und „bitte“ sagte, sich beim Husten 
die Hand vor den Mund hielt und 
bei jeder Begrüßung brav seinen 
„Diener“ macte. Auch die ersten 
Schuljahre verliefen ohne nennens- 
werte Schwierigkeiten. 

Erst als er ins Pubertätsalter kam, 
wandelte sich sein Verhalten und 
ehe die Eltern wußten, wie ihnen 
geschah, hatte sich der „brave 
Junge“ in einen argen Flegel ver- 
wandelt. Nun ja, dachten sie, das 
sind eben die „Flegeljahre“ und das 
wird sich geben. Aber es gab sich 
nicht, es wurde immer ärger! Jede 
Familienfeier, jeder gemeinsame 
Ausflug endete mit einer argen Miß- 
stimmung, und kürzlich — die Mut- 
ter hatte Tränen in den Augen, als 
sie das erzählte — hatte der Fünf- 
zehnjährige sogar seinen Vater mit 
der Faust bedroht. 


ledigt“! Sie rumorten in dem Jungen 
weiter bis zu dem Augenblick, da sie 
durchbrechen konnten. Dieser Mo- 
ment war mit dem Einsetzen der 
Pubertät gegeben, und Richard traf 
— wie es häufig der Fall ist — seine 
Eltern an ihrer empfindlichsten Stelle: 
er rebellierte gegen das Wohlverhal- 
ten, das sie so schätzten. Wie aus 
einem inneren Zwang heraus mußte 
er sich gegen jede dieser Forderun- 
gen auflehnen, auch wenn er sich 
damit selbst Schaden zufügte. Es 
war eine jener tragischen Situa- 
tionen, wie sie manchmal auch zwi- 
schen Eheleuten herrscht: Menschen, 
die sich eigentlich gern haben, müs- 
sen sich ständig angreifen. 


Die unbewußte 
Ablehnung 
Mein Rat, sich in nächster Zeit um 
Richards Benehmen gar nicht zu 


kümmern, war keineswegs leicht- 
fertig gegeben. Das verstanden 
schließlich auch die Eltern. Es war 
nämlich höchste Zeit, dem Jungen 
Raum zur Selbstgestaltung und zur 
Selbstverwirklichung zu geben. Nur 
dann war er in der Lage, seine un- 
bewußte Oppositionshaltung und da- 
mit sein schlechtes Benehmen als 
sinn- und zwecklos aufzugeben. 


„Wir verstehen Sie”, sagte der Va- 
ter nach einer Zeit der Überlegung, 
„aber wie kann man das denn ver- 
wirklichen? Wenn wir nicht dauernd 
hinter ihm stehen, geht er doch un- 
gewaschen und ungekämmt zur 
Schule, und es werden Beschwerden 
kommen. Was sollen die Leute von 
uns denken?“ 


Das war ein sehr wichtiger und von 
mir erwarteter Einwand des Vaters. 
Natürlich mußten sich die Eltern 
auch weiterhin um manches küm- 
mern, aber sie sollten ihrem Jungen 
im Rahmen des Möglichen, in den 
gerade noch vertretbaren Grenzen 
Freiheit gewähren. Ruhiges Abwar- 
ten, nicht Gleichgültigkeit mußte an 
die Stelle des aktiven Eingreifens 
treten. Das ist allerdings eine sehr 
anstrengende Methode, anstrengend 
für beide Teile. 


Vor allem seitens der Erzieher er- 
fordert diese Methode sehr viel Ge- 
duld, wirklihe Toleranz und Wac- 
samkeit. Es kann nämlich durchaus 
sein, daß ihr plötzlich verändertes 
Verhalten ganz unerwünschte Re- 
aktionen des jungen Menschen her- 
vorruft. Das sagte ich auch Richards 
Vater: „Ihr Junge wird erfahrungs- 
gemäß stutzig werden, wenn Sie 
ihm von heute auf morgen einfach 
gewähren lassen. Er wird vielleicht 
denken, ‚der Alte hat sich wohl 
einen neuen Trick ausgedacht‘ und 
sein schlechtes Benehmen fortsetzen. 
Bleiben Sie dennoch ruhig und 
freundlich, wird er verwirrt und un- 
sicher werden, sich nicht mehr aus- 
kennen und versuchen, Sie zu pro- 
vozieren. Er wird es immer toller 
treiben, und das dürfte für Sie eine 
schwere Zeit werden. Wenn Sie aber 
lange genug durchhalten, werden 
Sie letztlich gewonnenes Spiel ha- 
ben. Denn wenn Ihr Sohn erlebt, 
daß sein Treiben sinnlos ist, wird 
er es aufgeben.“ 


„Ih will mir das schon zutrauen“, 
sagte der Vater, „aber was wird, 
wenn der Junge nun wirklich unge- 
waschen in die Schule geht?“ 


„Sie sollten auch dann nicht ein- 
greifen, aber ich warne Sie auch vor 
Gleichgültigkeit. Wird es zu arg, er- 
klären Sie Richards Lehrer Ihre Ab- 
sicht. Er wird Verständnis dafür ha- 
ben und vielleicht werden auch die 
Klassenkameraden Ihren Sohn zu- 
rechtweisen.“ 


Das waren die Ratschläge, die ich 
Richards Eltern geben konnte. Sie 
waren nicht ohne Schwierigkeiten 
und erhebliche Rückschläge durchzu- 
führen. Aber schon bald zeigte sich, 
daß der Weg zum Erfolg führen würde. 


Noch besser eeht es mit dem neuen 


seiblanK 


Überall freudig begrüßt: Das neue Seiblank mit dem 
Sicherheits-Verschluß. Das neue Seiblank ist jetzt 
























noch praktischer 


Die Schraubkappe verhindert ein Auslaufen oder 
Austrocknen der angebrochenen Packung. Aber 
auch die Qualität wurde weiter verbessert. Seiblank 
ist jetzt 

noch geschmeidiger 


Spielend leicht läßt es sich auftragen, noch dünner 
können Sie Fußboden und Möbel einwachsen: da- 
durch ist Seiblank im Verbrauch 


noch sparsamer 


Wirklich, Sie sollten Seiblank gleich einmal aus- 
probieren! Auch Sie werden — wie so viele Haus- 


frauen — begeistert sein! 


Die Großpackung Seiblank 
kostet nur DM 1,45 — das bedeutet 


17 Pf Ersparnis für Sie! 


Jetzt mit Sicherheits-Verschluß 
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Auch die Frisur braucht Schutz 


Viele Stunden hat der Tag. Wo Sie ihn auch 
verbringen, wohin Ihr Weg Sie führen 

mag - überall soll Ihnen ein Blick in den 
Spiegel den sorgsam gepflegten, lockeren 
Sitz Ihrer Frisur bestätigen. Es ist 

so einfach, sich die Schönheit der Frisur 

zu bewahren: Ein leichter Druck, ein 

zarter Sprühhauh WELLAFLEX mit Silikon* 
genügt! Und selbst bei einem Gang in 

der feuchtkalten Luft des Herbstes und Win- 
ters gibt WELLAFLEX unsichtbar schützend 
Ihrem Haar beständigen Halt. Mit der 
handlichen Sprühflasche ist die Anwendung 
von WELLAFLEX so sauber und sparsam. 

















*Silikon ist ein stark feuchtigkeitsabwei- 
sender Wirkstoff, der nicht klebt und nicht 
fettet. WELLAFLEX mit Silikon 
schützt also die Frisur vor Luftfeuchtigkeit 
und gewährt ihr zuverlässig Halt. Das 
Haar wird bei feuchtem Wetter weder sträh- 
nig noch kraus, es bleibt immer gut frisierbar. 


WELLAFLEX gibt es für normales und 
fettendes oder trockenes und sprödes Haar. 
Preis für beide Arten je DM 4,80 
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gibt's beim 
Friseur 
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1. Sportlicher Herrenpullover mit zwei 
farbigen Kanten. 


Material: 550 g beigefarbige und je 50 9 
schwarze und weiße Schachenmayr Wo- 
leza-Spori-Wolle extra, Stricknadeln Nr. 3 
und 3%, 1 Spiel Ndin. Nr. 3, beidseitig 
spitz. 

Maße: für Herrengröße Nr. 52. 
Strickprobe: mit Ndin. Nr. 3% auß. r., inn. 
Iks.: 12 M. und 16 R. = 5 cm. 

Rücken: Anschl. 134 M. m. Ndin. Nr. 3 u. 
beige Wolle. 1 r., 1 Iks. str., 23 R. beige, 
6 R. schwarz, 2 R. weiß u. 20 R. beige, da- 
nach m. Ndin. Nr. 3% auß. r., inn. Iks. m. 
beige Wolle gerade weiterstr., bis zu 
45 cm ab Umbruch, dann f. d. Armlöcher 
beids. jede 2. R., 2 mal 3, 1 mal 2 vu. 5 mal 
1 M. abkett. = 108 M. Gerade weiterstr., 
bis zu 22 cm Armiochhöhe. Nun die 12 Mit- 
telmaschen abkett., d. Arbeit teilen u. 
jede Hälfte einzeln beenden. Vom Arm- 
loch her, f. d. Schulter jed. 2. R., 5 mal 4 
u. 2mal 5 M. abkett., gleichzeitig vom 
Hals her jed. 2. R., $mal 3 M. abkett. 
Damit sind alle M. verbraucht. 


Vorderteil: Bis zu 20 cm Armlochhöhe ge- 
nau wie den Rücken str., dann die 18 Mit- 
telmaschen abkett. u. jede Hälfte einzeln 
beenden. Am Ausschn., jede 2. R., 1mal 
4, 3mal 2 u. 5mal 1 M. abkett. Bei 22 cm 
Armlochhöhe f. d. Schulter wie beim 
Rücken abketi. 

Ärmel: (beide gleich) Anschi. 66 M. m. 
Ndin. Nr. 3 u. beige Wolle. Den Bund wie 
beim Rücken str., dann m. NdiIn. Nr. 3"z u. 
beige Wolle auß. r., inn. Iks. arbeiten, 
dabei beids. jede 8. R. 1 M. zunehm., 
9mal, danach beids. jede 6. R. 1 M. zun., 
auch 9mal = 102 M. 51 cm ab Umbruch, 
beids. jede 2. R. 2M. abkett., 20mal. Die 
resti. 22 M. auf einmal abketten. 


Kragen: Anschl. 147 M. m. Ndin. Nr. 3 und 
beige Wolle. 1 r., 1 Iks. str., dabei beids. 
abwechselnd jede 2. und 4. R. 1 M. zu- 
nehm., 8mal = 163 M. Nach der 28. Reihe 
beidseitig die Randmaschen der beiden 
schmalen Kanten rechts u. links mit auf 
die Ndi. fassen u. über alle M. 2 R. m. 
weißer u. 4 R. mit schwarzer Wolle, 1 r., 
1 Iks. arbeit., dabei beidseitig jeder der 
Eckmaschen am vord. Kragen (je 1 
Rechtsm.), jede 2. R. 1 M. zunehm. Zuletzt 
locker abkett. wie die M. erscheinen. 


Fertigstellung: Schulternähte schließen. 
Mit beige Wolle u. Ndin. Nr. 3 rund um 
den Ausschnittrand die Maschen auf- 
fassen und & cm hoch in Runden 1 r., 1 Iks. 
anstr., dann 2 Rdn. mit weißer und 2 Rdn. 
mit schwarzer Wolle ebenso anstr. Ab- 
ketten wie d. Maschen erscheinen. Diesen 
Rand zur Hälfte nach außen säumen. Sei- 
tennähte schließen. Ärmel zus.näh. u. ein- 
setzen. Dem Ausschnitt den Kragen an- 
nähen (siehe Foto). Untere Ärmel u. Pul- 
loverkanten zur Hälfte nach innen säumen. 


2. Dreifarbig gestreifter Sportpullover. 


Material: Etwa 270 g schwarze, 270 g 
weiße und 150 g gelbe Staufen-Sonika, 
100 % dralon-Hochbausch-Wolle, Strick- 
nadeln Nr. 3. 

Strickmuster: Patent. 1. R.: (außen) 1 Rm., 
+ 1 r., 1 Umschlag, 1 Iks. abheb., ab + 
wiederh., enden mit 1 r., 1 Rm. 2. R.: 
1 Rm., + 1 Umschl., 1 Iks. abh., die in der 
Vorreihe abgeh. M. m. d. Umschl. r. zus. 
str., ab + whd., zuletzt 1 Rm. Die 2. Reihe 
stets wdh. Maße: Größe 44. 
Maschenprobe: im Muster sind 17 M. 7 cm 
breit und 28 Reihen 5 cm hoch. 


1. Dieser dunkel paspelierte Sport- 
pullover hat den Vorzug, daß er 
ganzjährig zum Ski- oder Segel- 
sport getragen werden kann. 


2. Bunte Wolle in harmonischer 
Farbzusammenstellung wurde für 
diesen aparten Skipullover in ein- 
fachem Patentmuster verarbeitet. 


Streifenfolge: 1 cm weiß, 10 cm schwarz, 
1 cm weiß, 2 R. gelb, 6 cm weiß, 2 cm 
gelb, 6 cm weiß, 1,5 cm schwarz, 7 cm 
gelb, 7 cm weiß, 3 cm schwarz, 1 cm 
weiß, 1 cm schwarz, 1 cm weiß, 2 R. gelb, 
1,5 cm weiß, dann nur schwarz. 


Rücken: Anschl. 131 M. m. schwarzer W. 
10 cm 1 r., 1 Iks. str., dann m. Gelb IR. 
außen r. u. 1 cm 1r.1 Iiks., dann m. 
Schwarz 1 R. auß. r. u. 9 cm 1 r., 1 Iks., 
anschließend im Patentmuster die Strei- 
fenfolge stricken, bis zu 45 cm ab Anschl., 
d. h., bis der 7 cm breite gelbe Streifen 
beendet ist. F. d. Raglanschrägung beids. 
jede 4.R. 1M. abnehm., 36 mal, dann jede 
2. R. 1 M., 14 mal. Die restl. 31 M. auf ein- 
mal abketten. Raglanhöhe = 30 cm. 


Vorderteil: Anschl. 141 M. m. Schwarz. Ge- 
nau wie den Rücken sitr.; nach dem 
Raglanabnehmen, die restl. 41 M. auf ein- 
mal abketten. 

Ärmel: Anschl. 61 M. m. Schwarz. F. d. Ar- 
melbündchen genau wie beim Pullover- 
beginn str., danach mit Schwarz noch 6 cm 
weiter im Patentmstr. arbeiten, dabei i. 
d. 1. R. verteilt 20 M. zunehm. = 81 M. 
Anschließend im Streifenmuster str., dabei 
beids. jede 10. R. 1 M. zunehm., 15 mal. 
51 cm ab Anschl., d. h., wenn der 7 cm 
br. gelbe Streifen fertig ist, f. d. Raglan- 
schrägung abnehm., wie beim Rücken be- 
schrieben. Die letzten 11 M. auf einmal 
abkett. 

Fertigstellung: Alle Teile zus. näh., dabei 
darauf achten, daß die Streifen zus. pas- 
sen. Um d. Halsrand, mit schwarzer Wolle 
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Noch schnell gestrickt 


für den Wintersport 


verteilt 88 M. auffassen u. in Runden an- 
striken: 5 cm m. Schwarz: 1 r., 1 Iks., 
dann m. Gelb 1 Rde. auß. r. u. 1cm1 r., 
1 Iks., m. Schwarz 1 Rde. auß. r. u. d& cm 
1 r., 1 Iks. Locker abketten, wie d.M. er- 
scheinen. Unteren Pulloverrand u. die Är- 
melränder zur Hälfte nach innen säumen. 
Kragen zur Hälfte nach innen nähen, dann 
nach außen schlagen. 




















































3. Herren-Sportpullover mit eingestrickten 
Karos und mit dunklen Rändern. 


Material: 750 9 helles und etwa 50 g 
dunkles Staufen-Sonika-Garn, 100 % dra- 
lon-Hochbausch, Stricknadeln Nr. 3% und 
Nr. 4'7, 


Maße: für Herrengröße Nr. 50. 


Strickmuster: 1. Reihe: (außen) + 1 Iks., 
15 r., ab + wiederholen, enden m. 1 Iks. 
2. R.: r. auf r. und Iks. auf Iks. Die Karos 
werden nach dem Schema eingestrickt. 


Strickprobe: m. Ndin. Nr. 41%, i. Muster: 
17 Maschen = 8 cm breit, 14 R. = 5 cm 
hoch. 


Rücken: Anschl. 109 M. m. Ndin. Nr. 3% 
u. schwarzem Garn. 1 cm 1 r., 1 Iks. str., 
dann m. hellem Garn 1 R. auß. r.u. 5 cm 
1 r.,1 Iks. (r. u. Iks, über den schwarzen 
M.) Nach dem Bund m. Ndin. Nr. 41% u. 
hellem Garn i. Muster str., dabei i.d.1.R. 
verteilt 10 M. zunehm. = 119 M. 1. R.: 
1 Rdm., 2 r., + 1 Iks., 15 r., ab + wdh,, 
enden m. 1 Iks., 2 r. 1 Rdm. 43 cm ab An- 
schl. f. d. Armlöcher beids. jed. 2. R.: 
3, 2mal 2 u. 3mal 1 M. abnehm. Über d. 
resti. 99 M. bis zu 22 cm Armlochhöhe ge- 
rade weiterstr., dann f. d. Schultern beids. 
1mal 4 M. abkett. Danach die 17 Mittel- 
maschen f. d. rückw. Ausschnitt abkett., 
die Arbeit teilen u. jed. Hälfte einzeln 
beenden: vom Armloch her jede 2. R. 
5 M. abkett. 5 mal, gleichzeitig vom Hals 
her jed. 2. R. 4 M. abkett., 3 mal.: die M. 
sind verbraucht. 

Vorderteil: bis zu 20 cm ab Anschl. wie 
den Rücken str., dann in den Mittelstreifen, 
nach dem Schema, die Karos einstr. Nach 
der 24. Karoreihe gleichzeitig m. d. Be- 


Bit 





3. Ein Sportpullover, wie ihn alle 
Männer lieben! Einfach in Schnitt 
und Strickmuster, erhält er seine 
besondere Note durch die Paspel. 


ginn der 3. Karowiederholung in die näch- 
sten Streifen beids. der Mittelbahn eben- 
falls Karos arb. u. nach weiteren 24 Rhn. 
auch in die Außenbahnen Karos str. Seit- 
lich f. d. Armlöcher abkett. wie beim 
Rücken. Nach Beendigung des 3. Mittel- 
karos etwa bei 2 cm Armlochhöhe die 
9 Mittelmaschen abkett., d. Arbeit teilen 
u. jede Hälfte einzeln beenden. Am Aus- 
schnittrand abwechselnd jed. 4. u. 6. R. 
1 M. abnehm. 16 mal. (Am link. Vordert. 
stets 2. r. zus. str, am recht. Vordert. 
1 abh., 1 r. d. abgeh. überz.) Bei 22 cm 
Armlochhöhe f. d. Schulter abkett., wie b. 
Rücken beschrieben. 


Ärmel: (beide gleich) Anschl. 49 M. m. 
NdiIn. Nr. 3% u. dunklem Garn. 1 cm 1 r., 
1 Iks. str., dann m. hellem Garn 1 R. auß. 
r. und weiter 1 r., 1 Iks. bis das Bündchen 
6 cm hoch ist. M. Ndin. Nr. 4% i. Muster 
weiterstr., dabei i. d. 1. R. verteilt 10 M. 
zunehm. = 5% M. Das Mstr. einteilen: 
1 Ram. 4 r., + 1 1ks: 45 r., ab. + Zmal 
wdh., 1 Iks., 4 r., 1 Rdm. Gleichz. beids. 
jed. 8. R. 1 M. zunehm., 16 mal = 91 M. 
51 cm ab Anschl. beids. jede 2. R. 2 M. 
abkett., 17 mal. Die restl. 23 M. auf einmal 
abketten. 


Fertigstellung: Schulternähte schließen. 
Außenseite d. Arb. vor Augen m. Ndin. 
Nr. 3% u. hellem Garn aus d. Ausschnitt- 
rand verteilt 181 M. auffassen u. 19 R. 
1r.,1 Iks. anstr. (die 9 Quermaschen blei- 
ben frei.) Danach m. dunklem Garn 1 R. 
auß. r. und noch 20 R. 1 r., 1 Iks. str. Lok- 
ker abkett., wie die Maschen erscheinen. 
Seitennähte schließen. Ärmel zus.nähen 
u. einsetzen. Ausschnittrand zur Hälfte 
nach innen säumen, dann den 9 Quer- 
maschen annähen, dabei die linke Borte 
über die rechte heften. 


Karo: r. Masche - Strich: I. Masche. 
i w 
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Zu Spat Daniela! 


Unvermittelt wird Kunsthändler Falkner 
von Professor Haugk eingeladen, zu ihm 
nach Neuenhagen zu kommen. Die Nach- 
richt erstaunt Falkner, da er nicht nur 
Haugk seit langem aus dem Auge ver- 
loren hatte, sondern weil dessen Frau 
Daniela einmal als seine Braut galt. Den- 
noch entschließt er sich, zu fahren. Unter- 
wegs lernt er das verwirrende Mädchen 
Ruth kennen. Aber er vergißt sie vor der 
überraschenden Pracht des Haugkschen 
Besitzes und beim Wiedersehen mit dem 
Professor und dessen Frau Daniela. 


Der Motor war es nicht. Eine 
der Haustürangeln klemmte, 
und Markowski hatte sich 
darangemacht, den Schaden zu 
beheben. Um ihn her sah alles 
ordentlich und sauber aus. Der 
Boden war gefegt, der Werk- 
zeugkasten aufgeräumt. 


Markowskis Griffe waren leicht 
und zielbewußt. Jetzt legte er 
die Feile aus der Hand und 
sah sich nach einem Lappen 
und Schmirgelpulver um. Doch 
auf dem Platz, wo diese Dinge 
lagen, hatte sich eine kleine 
graue Katze hingesetzt. Als er 
sie aufhob, machte sie ein lei- 
ses, gurrendes Geräusch und 
rieb den Kopf an seiner Hand. 
Dann sprang sie fort und strich 
mit hocherhobenem Schwanz 
steif und verspielt zur Treppe 
hin, welche nach oben in 
Markowskis kleine Wohnung 
führte. 


24 


Er sah ihr nach, wie sie Stufe um 
Stufe nahm, vorsichtig die weißen 
Pfötchen setzend. Im Gegensatz zu 
der modernen Einrichtung des Hau- 
ses war diese Treppe primitiv, mehr 


eine Treppenleiter, aus alters- 
shwahem Holz und auffallend 
ersatzbedürftig. 

* 


Das Abendessen, das Daniela auf 
der Terrasse vor dem Haus servierte, 
war reichhaltig und auserlesen. Da- 
zu gab es einen leichten Rotwein, 
Sherry, Obst und Mokka. Haugk 
zeigte sich von seiner besten Seite. 
Er war ein ausgezeichneter Erzähler 
und verstand es, seine Zuhörer in 
Spannung zu versetzen. Mit Bewun- 
derung und nicht ohne leisen Neid 
mußte sich Falkner eingestehen, daß 
er Haugk auch hierin unterlegen war. 
Hat er mich kommen lassen, um 
mich vor Daniela auszustechen? grü- 
belte er. Das hatte er doch nicht 
mehr nötig ... 

Hin und wieder streifte er sie mit 
einem schnellen Blick. Sie trug ein 
in weichen Falten fallendes oliv- 
grünes Kleid aus Shantungseide und 
sah berückend aus. 

„Sie trinken gar nichts, Martin”, 
sagte sie. „Du auch nict, Franz, 
dein Glas ist noch halb voll.“ 

Es war auch Falkner aufgefallen, 
daß Haugk nur sparsam trank. Doch 
seine Stimmung konnte gar nicht 
besser sein. Er lachte und erzählte 
viel, und seine Schilderung eines 
Zusammenstoßes, den er tags zuvor 
mit seinem Nachbarn hatte, einem 
Jagdpächter namens Sagiron, war 
so komish, daß selbst Daniela 
lachen mußte. 

„Was war denn überhaupt der 
Grund eures Streites“, fragte sie, 
„warum war er so böse?“ 


Haugk hob die Schultern. „Ach, das 
weiß man doch bei solchen Leuten 
nie genau. Vielleicht hab‘ ich ihm 
ein Stück Wild verjagt, vielleicht 
war es auch etwas anderes ...“ Er 
stand auf. „Erlaubst du, Daniela? 
Ich möchte unserem Gast noch die 
Umgebung zeigen!“ 

Langsam ging er mit Falkner den 
Weg hinab, der zum Walde führte. 
Ein schmaler Sichelmond schwamm 
schräg über den schwarzen Gipfeln. 
Es war noch hell, und ein starker 
Duft stieg von den Äckern und 
Wiesen auf. 

Haugk schwieg. Dies Schweigen 
nach seiner Lebhaftigkeit bei Tisch 
wurde Falkner lästig. „Erklären Sie 


mir endlih, wie Sie sich meine 
Hilfe bei Ihrer Arbeit denken“, 
sagte er. 

Wie aus tiefen Gedanken fuhr 


Haugk auf. „Das hat doch Zeit bis 
morgen!“ Er deutete nach vorn. „Ein 
Stückchen weiter noch, falls Sie nicht 
schon zu müde sind. Sie werden 
sehen, es lohnt sich!“ 

Haugk voran, betraten sie den Wald. 
Zwischen den Stämmen dämmerte es 
bereits. Die Luft war feucht und 
kühl und nach der Tageshitze an- 
genehm zu atmen. Falkner stolperte 
über eine verstekte Baumwurzel. 
Kurz vor einer schmalen Lichtung 
blieb Haugk stehen. 

„Hier ist mir vorgestern um die- 
selbe Zeit ein Wildschwein über den 
Weg gelaufen“, sagte er gedämpft. 
„Unglaublich, wie dreist die Schwarz- 
kittel hier sind! Vielleicht ist es ein 
Wechsel, und wir sehen heute wie- 
der eins.“ 

Das halbe Dunkel, der weißlichgraue 
Nebel, der aus dem Boden stieg und 
in zarten Schleiern über der Lich- 
tung lag, die Stille um ihn her — 


das alles übte auf Falkner eine 
starke Wirkung aus. Und als ein 
langgezogener, klagender Ruf er- 
klang, spürte er mit Verwunderung, 
daß ihm ein Schauer über den 
Rücken lief. 

„Eine Eule”, sagte Haugk. „Bleiben 
Sie nur hier, wenn es Ihnen zu be- 
schwerlich ist. Ich will noch bis zur 
Fichtengruppe drüben, das ist mein 
Abendpensum, sozusagen.“ 

Falkner sah ihm nach, sah ihn sechs, 
acht Schritte machen und hörte dann 
ein Rascheln hinter sich. Im gleichen 
Augenblick zerriß ein Schuß die 
Stille, eine Kugel surrte an Falkners 
Kopf vorbei und klatschte irgendwo 
in einen Baumstamm. Ein rauhes 
„Tuff, ruff, ruff“ ertönte hinter ihm 
und ein Brechen und Rauschen in 
den Büschen. 

„Sie sind wohl wahnsinnig gewor- 
den, Sie Sonntagsjäger!“ schrie 
Haugk voll Zorn, und ein Mann, der 
noch unsichtbar für Falkner in der 
Dickung steckte, erwiderte nicht 
minder scharf: „Was haben Sie denn 
auch hier ständig herumzuschnüffeln? 
Das ist mein Jagdrevier! Wenn Sie 
spazierengehen wollen, haben Sie 
links der Schneise Platz genug dazu!“ 
„Ich kann spazierengehen, wo ich 
will! Ich habe wirklich Lust, Sie für 
Ihren bodenlosen Leichtsinn vor Ge- 
richt zu bringen!“ 

„Sie werden sich hüten“, höhnte der 
andere, „und Sie wissen auch ganz 
gut, warum!“ 

Er stand jetzt auf der Lichtung, und 
Falkner, der ebenfalls herausgetre- 
ten war, konnte ihn genau betrach- 
ten. Es war ein mittelgroßer Mann 
von vielleicht fünfzig Jahren, mit 
Jägerjoppe, hohen Stiefeln und der 
Flinte unter dem Arm. Diese Jagd- 
ausrüstung stand in sonderbarem 
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Gegensatz zu seinem blassen, me-. 


lancholischen Gesicht und den sanft 
wirkenden braunen Augen. Er 


musterte Falkner mit mißbilligender % 


Verwunderung. 

„Sie haben dicht an mir vorbei- 
geschossen”, sagte Falkner, in dem 
jetzt der Ärger aufstieg. 

„Tut mir leid. Warum lassen Sie 
sich auch von diesem Herrn da in 
die Irre führen! Ich hab’ Sie nicht 
gesehen, junger Mann, aber hinter 
Ihnen stand der kapitale Keiler, auf 
den ich schon seit vierzehn Tagen 
ausgewesen bin.“ 

Haugk mischte sich wütend ein: 
„Machen Sie gefälligst Ihre Augen 
auf, bevor Sie schießen!“ 

„Meine Augen sind offen, Herr 
Professor, meine Augen sind immer 
offen. Das ist es ja, was Ihnen an 
mir nicht gefällt“, sagte der sonder- 
bare Jäger kalt. „Guten Abend, 
meine Herren!” Damit drehte er sich 
um und verschwand im Unterholz 
zwischen den Stämmen. 

„Wer war das?“ fragte Falkner. 
„Mein Nachbar, Herr Sagiron.” 
„Ich weiß nicht, wieviel Zentimeter 
es gewesen sind, aber seine Kugel 
flog scheußlich nah an meinem Kopf 
vorbei!” 

Falkner war immer noch empört, 
doch Haugk zog ihn mit sich fort, 
den Weg zurück, der aus dem Wald 
herausführte. „Entschuldigen Sie, 
daß ich Sie in diese Lage gebracht 
habe, Falkner, ich hätte den alten 
Narren besser kennen sollen. Aber 
es hat keinen Sinn, daß wir uns auf- 
regen, er ist im allgemeinen harm- 
los. Vergessen Sie ihn, ich wollte 
über etwas ganz anderes mit Ihnen 
sprechen.“ Er. machte eine kleine 
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Direktor Bannermann klopfte ener- 
gisch an die Garderobentür: „Zeit für 
denAuftritt— das Publikum wirdschon 
unruhig!” Aber Frau Alberti und Ruth, 
das attraktive Mädchen, ließen sich 
nicht in ihrer Unterhaltung stören ... 
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Zu Spät Daniela! 


Fortsetzung von Seite 25 


Pause, bevor er fortfuhr: „Über 
Daniela.“ Und ohne Falkners spür- 
bares Erstaunen zu beachten: „Die 
Sache mit dem Londoner Kongreß 
war selbstverständlich nur ein Vor- 
wand, ich konnte Ihnen doch am 
Telefon nicht sagen, worum es ging. 
Um es ganz kurz zu machen: meine 
Ehe mit Daniela war ein Irrtum. Das 
ist nicht nur Danielas Schuld, son- 
dern auch meine. Ich hätte über- 
haupt nicht heiraten sollen — ich 
tauge nicht dazu. Mich interessiert 
in erster Linie meine Arbeit.“ 


„Aber Daniela hindert Sie doch 
siher nicht daran“, warf Falkner 
ein, fassungslos durch Haugks uner- 
wartetes Geständnis. 

„Doc, auf eine Weise. Sehen Sie, 
ich will wieder in den Orient, dies- 
mal für lange Zeit. Das ist kein 
Leben für Daniela, die etwas ganz 
anderes gesucht hat und etwas an- 
deres brauct. Ich will mich deshalb 
von ihr trennen.“ 

Falkner schwieg betroffen. Er kannte 
Haugk in seinen plötzlichen Ent- 
schlüssen. Wenn es ihm paßte, 
konnte er eine menschliche Bezie- 
hung abbrechen, kurz und brutal, 
wie man einen Lichtschalter abdreht. 
Aber in diesem Fall... 


„Und Daniela —?“ fragte er. „Haben 
Sie schon mit ihr gesprochen?“ 

„Sie wird keine Schwierigkeiten 
machen.“ Haugk blieb stehen. Sie 
hatten den Wald verlassen, doc in 
der zunehmenden Dunkelheit war 
sein Gesichtsausdruck schwer zu er- 
kennen. Er nahm vertraulich Falkners 
Arm und beugte sich zu ihm herab. 
„Sie ist mit mir unzufrieden, sie ist 
von mir enttäuscht. Ich bin nicht das, 
was sie erwartet hat. Sie kennen 
mich doch, Falkner, ih bin ein 
Blender in mehr als einer Hinsicht. 
Seien Sie ehrlih, geben Sie es 
ruhig zu! Ih habe doch auch Sie 
enttäuscht!” 

Weiß Gott, es stimmte! Falkner 
atmete tief und stieß den Atem 
langsam wieder aus. Er sagte: „Aber 
ich verstehe trotzdem nicht ... Man 
steigt in eine Ehe doch nicht ein 
und aus wie in einen Autobus! Eine 
Ehe ist ein Sakrament, sie sollte 
zu aller Zeit eins sein! Und wenn 
nicht alles ganz so ist, wie man es 
sich erhofft oder erwartet hat, dann 
muß man Zugeständnisse machen 
und sich an dem erfreuen, was ge- 
blieben ist.“ 

Über Haugks Gesicht flog ein 
schnelles, dunkles Lächeln. „Sie 
sprehen wie ein Pfarrer! Diese 
Skrupel kenne ich nicht, und auch 
Daniela ist keine Träumerin, son- 
dern ziemlich unsentimental. Lassen 
Sie uns doch vernünftig miteinander 
reden, Falkner! Mein Entschluß steht 
fest. Aber ich möcdte etwas für 
Daniela tun, ich möchte, daß Sie sich 
um sie kümmern, daß Sie sich ihrer 
annehmen!” 


„Aber sie wird damit nicht einver- 
standen sein, sie wird sich weigern, 
Haugk! Vielleiht hängt sie doch 
sehr an Ihnen...“ 


„Unsinn! Was Daniela auch für Eigen- 
schaften haben mag, auf keinen Fall 
ist sie eine Frau, die einem Manne 
nachläuft, der von ihr fortstrebt, 
Falkner! Das hat sie auch nicht nötig. 
Sie ist schön, sie ist klug, sie ist be- 
gütert. Eine ideale Frau. Sie findet 
Bessere als mich. Hundert. Tausend. 
Aber sie soll keine neuen Experi- 
mente machen, ich will ja gerade, 
daß es diesmal der Richtige ist!“ 
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Falkner wirbelte der Kopf. „Und da 
kommen Sie auf mich —?“ 
„Natürlih! Auf wen sonst? Sie 
haben sie damals geliebt, und Sie 
lieben sie auch heute noch, sonst 
wären Sie ja gar nicht hier! Machen 
Sie sich doch nichts vor! Oder sind 
Sie etwa meinetwegen herge- 
kommen —?” 

Die Antwort darauf war zu schwer. 
Falkner wich aus. Er sagte: „Daniela 
macht sich nichts aus mir. Sie hat 
mich heute äußerst kühl empfangen. 
Ich weiß ...“ 

„Sie wissen nichts!“ fiel Haugk ihm 
in die Rede. „Sie haben keine 
Ahnung, wie sehr Daniela Sie 
schätzt! Aber Sie können doch nicht 
gut von mir verlangen, daß ich Sie 
darüber ausführlich unterrichte. Das 
müssen Sie schon selber tun!“ Er 
lachte kurz und mit einer Spur von 
Spott. „Ich habe nie besonders viel 
von Ihrer psychologischen Begabung 
gehalten, was Frauen anbetrifft. Sie 
sehen nur, was auf der Oberfläche 
ist, und das ist wohl Ihr größter 
Fehler. Wenn eine Frau Ihnen nicht 
gleih um den Hals fällt, glauben 
Sie, daß Sie keine Chance bei ihr 
haben. Und ich sage Ihnen, es ist 
nie in Ordnung, wenn eine Frau 
sich schnell zum ‚Ja‘ entschließt!” 
Wieder lachte Haugk. Gerade vor- 
aus, am Ende des Weges, erhob sich 
schattenhaft das Haus, die Terrasse 
und die Fenster hell erleuchtet, 
konventionell und unwirklich wie 
die Bühnendekoration in einem 
alten englischen Gesellschaftsstück. 
Haugk zog Zigaretten aus der Tasche 
und bot Falkner davon an. Als das 
Streichholz aufflammte, beleuchtete 
es zwei undurchdringliche Gesichter, 
doch auf Haugks Stirn standen kleine 
Schweißtropfen. 
Haugk sprach zuerst. 
nichts —?“ 

„Was soll ich sagen ...!* 

„Rihtig. Handeln Sie! In zwei 
Wochen muß ich in London sein. Bis 
dahin nutzen Sie die Zeit! Und jetzt 
kommen Sie, wir wollen Daniela 
nicht länger warten lassen. Sie hat 
bestimmt den Schuß gehört und 
ängstigt sich vielleiht um einen 
von uns beiden ...” 


* 


In dieser Nacht schlief Falkner lange 
nicht. Er saß auf dem Rand der 
Couch und sann und kam zu keinem 
rechten Resultat. Daniela frei —! 
Für wen? Für ihn? Haugk schien es 
so zu wollen, und Falkner hätte sich 
darüber freuen können. Aber er 
freute sich nicht, er war voller Miß- 
trauen. Da war manches, das ihm 
nicht gefiel, das unwürdig und nicht 
ganz sauber wirkte. Wieso kam 
Haugk erst jetzt darauf, daß ihm 
die Arbeit wichtiger war als Frau 
und Ehe? Haugk war ein guter 
Rechner — er gab nichts aus der 
Hand, wenn er nicht einen Gegen- 
wert erhielt Sollte alles eine 
Falle sein? Aber wozu —? 

Je länger Falkner nachsann, desto 
rätselhafter schien ihm Haugk. Da- 
bei erbitterte es ihn, daß Haugk mit 


„Sie sagen 


‘Menschen umging wie mit Schach- 


figuren. Erst nahm er Daniela Falk- 
ner weg — jetzt schob er sie ihm 
wieder zu. 

Falkner stand auf und ging zum 
Fenster. Der Duft des Gartens 
schwebte zu ihm herauf, zart, sehn- 
süctig. und süß. Im Hause war es 
still, man schien zu schlafen. Nur 
hinter einem kleinen Fenster über 
der Garage brannte noch Licht. Viel- 


leicht schrieb der Chauffeur Mar- 
kowski einen Brief. Oder er las. Ein 
Mann, der offenbar mehr wußte, als 
er sich anmerken ließ. Und was 
hatte dieser Jagdpächter Sagiron, 
der so schnell im Schießen war, in 
seinem Streit mit Haugk für dunkle 
Andeutungen hören lassen? Unklar- 
heiten und Geheimnis überall, wo- 
hin Falkner auch sah. Nur eins stand 
fest: er wußte jetzt, warum Haugk 
ihn nach Neuenhagen eingeladen 
hatte! Aber wußte er das wirklich 
so genau ...? 
* 


Der Sichelmond stand schon hoch 
über dem Wald, als Haugk aus dem 
Hause trat. Es war sehr still. Haugk 
sah zu den Fenstern auf und be- 
merkte mit Zufriedenheit, daß Da- 
nielas Fenster dunkel war. Er hoffte, 
daß sie schlief. Bei Falkner war 
noch Licht. Haugk sah sinnend hin- 
auf. Dann wandte er sih ab und 
ging zwischen den Blumenbeeten auf 
die Garage zu. Er stieg die alters- 
schwache Treppenleiter hinauf, sie 
ächzte unter seinen Schritten. Etwa 
in der Mitte blieb er stehen. Mar- 
kowskis graue Katze hockte auf 
einer Stufe über ihm, starrte ihn an 
und machte keinen Platz. Er hob un- 
willig die rechte Hand, da sprang sie 
mit einem scharfen Fauchen an ihm 
vorbei auf den Garagenboden hin- 
ab, wo sie schattenhaft zwischen 
Werkzeug und Gerät verschwand. 
Haugk nahm die letzten beiden Stu- 
fen mit einem langen Schritt, klopfte 
an Markowskis Tür und trat ein. 

Markowski saß an seinem Tisch, ein 
dickes, aufgeschlagenes Buch lag vor 
ihm. Er stand nicht auf, als Haugk 


Die lieben Kleinen 


Mäxchen findet die Tante in 
Tränen aufgelöst. „Warum weinst 
du denn?” fragt er mitfühlend. 
„Hat dich Vati verhauen?” 

Die Tante schüttelt den Kopf. 
Da rät Mäxchen weiter und weiter. 
Schließlich meint er, verständnis- 
voll seufzend: „Also, Hose naß!” 





hereinkam, er hob nur den Kopf und 
sah ihn an. Dabei legte er seine 
schwere, braune Hand auf das Bud. 
„Bleiben Sie nur sitzen“, sagte 
Haugk. „Ist der Wagen fertig?“ 
„Fertig und getankt.“ 

Haugk sah auf seine Uhr. Etwas zog 
ihn fort, und etwas hielt ihn fest. 
So war das jetzt immer, wenn er bei 
Markowski war. Seine Blicke wan- 
derten in der kleinen Stube umher, 
die in ihrer Primitivität so ganz 
und gar nicht zu der vornehmen 
Umgebung paßte. Ein Bett — und 
kein besonders weiches — ein Tisch, 
zwei Stühle, ein Schrank aus schwärz- 
lichem, gebeiztem Holz und in der 
Ecke eine Waschgelegenheit. Das 
war alles. Markowski hatte sich ge- 
weigert, mehr hineinzustellen. Nicht 
viel anders hatte er auch vorher in 
der Stadt gelebt. 

Haugk ließ sich auf den zweiten 


Stuhl fallen. Zwischen ihm und 
Markowski bestand seit langem 
eine Art Kameradschaft, die sich 


während Danielas Abwesenheit noch 
deutlicher entwickelt hatte. Es war 
eine gemütliche Zeit gewesen, bis — 
bis etwas dazwischengekommen war, 
das sie trennte. Ein Ereignis, bei 
dem sich plötzlich zeigte, daß sie 
in zwei grundverschiedenen Wel- 
ten lebten, wenn auch gewisser- 
maßen unter einem Dach. Seitdem 
war die gemütliche Atmosphäre einer 
starken Spannung gewichen, und 
von der einstigen Kameradschaft 
war nur noch ein kleiner Rest ge- 
blieben als letzte doch schon un- 
sichere Brücke. 

Markowski schwieg. Sein Blick war 
auf Haugk gerichtet, fest und be- 
harrlich. 

„Starren Sie mich nicht so an, als 
ob ich Ihnen etwas schuldig wäre!” 
sagte Haugk ärgerlich. 

„Mir nicht...” 

„Mensch, Sie können einem wirklich 
auf die Nerven gehen! Was wollen 
Sie denn eigentlich von mir —?" 
„Sie sollten es ihr sagen, Herr 
Professor!“ 
„Unmöglich, 
empfangen — 
raschend ...“ 
„Woalles stimmt“, sagte Markowski, 
ohne seinen Blick zu wenden, 
„braucht man keine Überraschungen 
zu fürchten.“ 

Haugk schnaufte ungeduldig durch 
die Nase. „Natürlich, Ihnen könnte 
das niemals passieren, Sie sind ein 
Musterknabe! Ich bin eben anders. 
Ich bin kein stiller Dulder. Ich kann 
mich nicht abfinden mit einer Lage, 
die für mich unerträglich ist...“ 
„Dann reden Sie mit ihr, sagen Sie 
ihr, daß Sie eine andere haben!“ 
„Das ist nicht ganz so einfach, wie 
Sie glauben. Wenn ich meiner Frau 
die Wahrheit sage, wird sie sich 
niemals von mir scheiden lassen — 
aus Eifersucht, um mir den Weg zur 
anderen nicht freizugeben. Ich muß 
sie dahin bringen, daß sie selbst 
den Wunsch hat, sih von mir zu 
trennen.” 

Markowskis Mund verzog sich. „Und 
darum lassen Sie Herrn Falkner 
kommen!“ 

„Falkner ist ein alter Freund von 
ihr, er wird sie trösten ...“ 
„Das sind krumme Wege, 
Professor!“ 

„Die krummen Wege“, sagte Haugk 
und grinste flüchtig, „führen manch- 
mal sicherer ans Ziel. Und schneller.“ 
„Sie sollten Ihrer Frau trotzdem 
noch eine Chance geben!“ 

Haugk seufzte. Es schien ihm viel 
daran zu liegen, daß dieser hart- 
näcige Mann ihn wenigstens ver- 
stand. „Kommen Sie doch mal 'raus 
aus Ihrer moralischen Glasglocke, 
Markowski! Wenn ich jetzt offen 
mit Daniela spreche und sie mir 
Schwierigkeiten mact, ist es für 
alles andere zu spät.“ 

„Aber Sie müssen mit ihr sprechen, 
ehe es ein anderer tut!“ 

„Sie vielleicht, Markowski ...?“ 
„Das ist nicht meine Sace. Sie 
würde sich das auch von mir nicht 
sagen lassen, sie hat was gegen 
mich. Wenn sie mich sieht, macht 
sie immer ein Gesicht, als ob ich 
nach etwas Schlechtem rieche. Dar- 
um gehe ich auc nie ins Haus — 
nur in der Zeit, als sie nicht da 
WAR „4 . 

Haugk lachte kurz. „Armer Mar- 
kowski! Ich kann Ihnen sagen, was 
es ist: Sie sind ihr im Wege! Jeder 
ist ihr im Weg, der mich ihr zu ent- 
ziehen droht und etwas von der 
Zeit wegnimmt, die ihr allein ge- 
hören soll. Sie, Markowski, sind der 
Mensch, zu dem ich vor ihr flüchten 
kann. Dies Zimmer hier ist die 
Oase, in die ich mich zurückziehe, 
wenn mir ihre Nähe lästig wird.“ 
Es war nicht zu erkennen, welchen 
Eindruck die Erklärung auf Mar- 


sie gleich damit zu 
sie kam zu über- 


Herr 


kowski machte. Er schien sie nicht 
gehört zu haben. Er strich mit der 
Hand langsam über das dicke Buch, 
das vor ihm lag, und begann schwer- 
fällig, doch mit großem Ernst: „Was 
Sie da sagen, leuchtet mir nicht ein. 
Ich glaube, daß Sie in die falsche 
Richtung gehen, Herr Professor! 
Hier steht...“ 

„Ich will gar nicht wissen, was da 
steht“, unterbrach ihn Haugk heftig 
und stand auf. „Wenn Sie sich da- 
nach richten wollen, so ist das Ihre 
Sache! Bei Ihnen fängt ja alles mit 
den fünf Büchern Mose an und hört 
mit der Offenbarung auf. Ich hindere 
Sie nicht daran, Markowski, aber 
lassen Sie mich nur mein eigenes 
Leben leben. Und merken Sie sich 
eins: Es ließ sich nicht vermeiden, 
daß Sie Zeuge gewisser Vorfälle 
geworden sind — den Zeitpunkt 
aber, zu dem meine Frau darüber 
unterrichtet wird, bestimme ich!“ 
Haugks Augen waren schmal, voll 
Zorn und Drohung. Markowski sagte 
nichts, doch sein Blick wich Haugk 
auch jetzt nicht aus. Dann drehte 
Haugk sih um und ging hinaus, 
wortlos und ohne Gruß. 

Langsam stieg er die knarrende 
Treppe hinab. Vor der Garagentür, 
blitzend, langgestreckt und impo- 
sant wie auf einem Reklameplakat, 
stand sein blauer Wagen. Er setzte 
sich hinter das Steuer und schaltete 
das Licht an. 

„Wo soll's denn hingehen?“ fragte 
eine sanfte Stimme. 

Er fuhr herum — da saß Daniela 
hinter ihm und lächelte ein kleines, 
undurchschaubares Lächeln. 

„Ih dachte, du schläfst“, sagte 
Haugk verhalten. „Vorhin warst du 
plötzlich müde...“ 

„Die Müdigkeit ist wieder ver- 
gangen. Ich schlafe überhaupt 
schlecht in der letzten Zeit.“ 

„Da geht es dir wie mir. Es muß 
am Klima liegen. Man braucht so 
gut wie keinen Schlaf.“ 

„Ist das der Grund, weshalb du in 
der Nacht davonfährst, Franz...?“ 
Haugk beugte sich vor und schal- 
tete die Innenbeleuchtung des Wa- 
gens wieder aus. Ihre Gesichter ver- 
schwammen in der Dunkelheit. 
„Teils — teils”, sagte er liebens- 
würdig, harmlos. „Ich will noc 
kurz nach Bernburg rüber, es ist ja 
kaum mehr als ein Sprung über 
die Autobahn.“ 

„Ohne mich, Franz —?* 

„Aber Daniela, was soll unser Gast 
sich denken, wenn wir ihn beide 
allein lassen!” 

„Er wird sich vielleicht weniger 
dabei denken, als wenn du mich 
mit ihm allein läßt“, sagte Da- 
niela trocken. „Warum hast du ihn 
so plötzlich hergeholt?“ 

Haugk lächelte strahlend. „Deinet- 
wegen, Liebling! Du weißt, ich 
stecke tief in meiner Arbeit und 
habe nicht so viel Zeit für dich, 
wie ich gern haben möchte. Falkner 
soll dich ein bißchen unterhalten.“ 
Daniela sagte eine Weile nichts. 
Sie schien seine Worte abzuwä- 
gen. „Immerhin“, begann sie wie- 
der, „du hättest mich doch vorher 
fragen können!“ 

„Aber Daniela! Ich hatte keine Ah- 
nung, daß du etwas dagegen haben 
könntest. Falkner ist ein netter 
Kerl! Magst du ihn nicht?“ 

„O doc. Das schon.“ Ihre Stimme 
klang unpersönlich, beinah kühl. 
„Und jetzt willst du nach Bernburg. 
Das ist das langweiligste Nest, das 
ih mir denken kann. Was zieht 
dich denn dahin?“ 

„Ach, nur ein Tapetenwechsel. Du 
kennst mich ja! Diese konzentrierte 
Arbeit strengt mich an, macht mich 
nervös. Ich muß mich zerstreuen — 
und wenn es auf die dümmste 
Weise ist.“ Fortsetzung auf Seite 28 


2 
4 
8 
& 





Sagen Sie selbst ... 














Wo kämen Sie als Hausfrau hin, wenn Sie nicht Ordnung halten würden? 
Wenn Sie zum Beispiel in Ihrem Küchenschrank nicht mit einem Griff 
alles sofort zur Hand hätten? Sie würden Zeit vertun und mehr Arbeit 


Ordnung 
ist der halbe Einkauf 


haben. — Ordnung ist das halbe Leben! 


Das ist die Ansicht aller Hausfrauen, die Frau Susanne im 
Auftrage der SPAR befragte: „Was erwarten Sie von einem 
idealen Lebensmittelgeschäft?” 


Sehen Sie, und diese Meinung ist hochin- 
teressant. Sie zeigt, daß sich Hausfrauen für 
den idealen Einkauf ein Lebensmittelgeschäft 
vorstellen, das ihrer Wesensart entspricht: 
ihrem Sinn für alles Praktische, ihrer Liebe zur 
Ordnung und ihrem Wunsch, Zeit zu sparen. 








Und was das Wichtigste ist: Diese Meinung 
bestätigt der SPAR, daß ihre Kaufleute 
bereits auf dem richtigen Wege sind. 

Jeder Kaufmann in der großen, modernen 
Verkaufsgemeinschaft der SPAR führt ein 
Geschäft, in dem Sie sich wohlfühlen. Das 
sauber und übersichtlich ist. In dem Sie mit 
einem Blick schon von der Ladentür her das 
Warenangebot erfassen, die Preise sehen und 
vergleichen können. In dem Sie schnell be- 
dient, freundlich und vor allem gut beraten 
werden. Außerdem hat der Kaufmann durch 
die weltweiten Beziehungen der SPAR eine 
breite Auswahl an Waren und immer etwas 
Besonderes, alles zu günstigen Preisen und 
gibt 3°/o Rabatt. 

Sein Geschäft erkennen Sie an dem Zeichen 
der SPAR. Nicht nur in Deutschland, auch in 
9 weiteren Ländern Europas ist es für Millio- 
nen Hausfrauen das Symbol ihres Vertrauens. 





- der gute Weg zum besseren Einkauf 
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An zartem Reiz und natürlicher, jugendlicher Frische gewinnt Ihr Teintdurch 
«three flowers Fluid Make up». Am Morgen hauchdünn aufgetragen, 
schenkt Ihnen diese flüssige Teint-Tönung bezaubernde Schönheit bis zum 
späten Abend. Durch seine hydratisierende Wirkung erfrischt und belebt 
«three flowers Fluid Make up» die Haut. Kleine Unregelmäßigkeiten des 
Teints werden unsichtbar, und dennoch kann die Haut frei atmen. 


vr 


Php 


flüssige teinttönung 





a 





i Gsterreich erhältlich - 


in 6 bezaubernden Farbnuancen, Groß-Tube DM 4,20, Normal-Tube DM 2,50 
Vollenden Sie Ihr Make up mit dem kußfesten «three flowers Lippenstift» 
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Zi Spät Daniela! 


Fortsetzung von Seite 27 


Haugk spielte mit dem Schlüssel- 
bund, das im Armaturenbrett steckte. 
Dabei gelang es ihm, einen Blick 
auf seine Armbanduhr zu werfen. 
Die leuchtenden Zeiger mahnten 
ihn, daß er sich beeilen müsse. Wie 
aus Versehen geriet er an.den An- 
lasser, der Motor fing an zu brum- 
men. 

„Du hast Eile, Franz?“ Zugleich mit 
ihrer Frage öffnete Daniela die 
Wagentür und stellte ein Bein auf 
den Boden. 

„Nicht die geringste“, sagte er. 
„Vielleicht bist du noch wacdı, wenn 
ich wiederkomme?“ 

„Das ist schon möglih. Amiüsier 
dich gut!“ 

Sie stieg aus und ging ins Haus. Er 
sah ihr nach. In der Tür auf der 
Terrasse drehte sie sich noch ein- 
mal um. Sie winkte nicht, sie stand 
nur selbstbewußt da. 

Haugk schaltete mit auffälliger Hast 
den ersten Gang ein. 

Erst auf der Autobahn nach Bern- 
burg atmete er auf. Bis dahin war 
er verhältnismäßig langsam gefah- 
ren. Die Landwege und Zufahrtstra- 
ßen erlaubten keine höhere Ge- 
schwindigkeit. Jetzt trat er den Gas- 
hebel nach unten, so daß der Mo- 
tor hergab, was er in sich hatte. 
Und das war eine ganze Menge. 


* 


Direktor Bannermann klopfte ener- 
gisch an die Garderobentür. „Meine 
Damen, es ist die höchste Zeit! Die 
Bühne ist seit drei Minuten leer, 
das Publikum wird ungeduldig!“ 

„Na, wenn schon”, sagte Frau Al- 
berti, ohne sich dabei umzudrehen. 


„Die Stammgäste kennen meine 
Nummer längst, und die anderen 
können schon noch ein bißchen 
warten.“ 


Sie saß vor dem Schminktisch, pla- 
tinblond, in sehr gewagtem, dunkel- 
rotem Abendkleid und zog sich 
sorgfältig die schmalrasierten Au- 
genbrauen nach. Zwischendurch tat 
sie einen raschen Zug aus der Ziga- 
rette, die neben ihr auf dem Aschen- 
becher lag. Sie war überschlank, 
über ihre Jugend weit hinaus und 
hustete ein wenig. 

„Rauh nicht so viel, Mutter“, 
mahnte Ruth, „du bist schon wieder 
heiser.“ Sie warf eine Puderquaste 
aus der Hand und betrachtete sich 
aufmerksam im Spiegel. Auch sie 
trug ein Abendkleid. Es war weiß, 
und der Ausschnitt war genauso 
kühn wie bei ihrer Mutter. Die 
weiße Farbe kontrastierte angenehm 
mit ihrem glänzenden, kastanien- 
braunen Haar und ihren brennend 
dunklen Augen. Hellrot leuchtete 
der stark gemalte Mund. 

Frau Alberti beendete mit geschick- 
ten Strichen ihre Schminkarbeit. 
„Die Leute kommen nicht ins Tro- 
cadero, um meine Stimme zu hören“, 
sagte sie trocken. „Mit dir ist das 
noch etwas anderes. Aber du ge- 
hörst ja auch gar nicht hierher.“ 
„Ich bin nicht größenwahnsinnig.“ 
„Du bist jung und dumm. Als ich in 
deinem Alter war, war ich genauso. 
Aber ih will nicht, daß du alle 
meine Fehler wiederholst! Es tut 
mir längst leid, daß ich dich hier 
mit hereingenommen habe. Mir 
bleibt nichts anderes übrig, aber 
du...!“ Sie stand auf und musterte 
die Tochter mit einem Blick, der 
anerkennend und doc zugleich 
auch unzufrieden war. „Im näch- 
sten Programm wird es für uns 
beide etwas leichter sein. Ich habe 
Bannermann einen Einfall sugge- 


riert, ih habe ihm gesagt, wir 
müssen auch dem besseren Teil des 
Publikums entgegenkommen. Wir 
spielen darum einen Sketsch. Er 
soll ‚In der Garderobe‘ heißen. Ich 
sitze vor dem Spiegel, so wie hier, 
und habe ein Selbstgespräc. Ich 
bin nämlich sehr besorgt um meine 
Tochter, die sich in einen Mann ver- 
liebt hat, der mir nicht gefällt. Er 
hat zwar viele Vorzüge, aber auch 
einen entscheidenden Fehler: er ist 
nämlich verheiratet. Und während 
ich so überlege, kommst du herein 
und sagst..." 

Wieder klopfte es an die Tür, dies- 
mal noch energisher. „Frau Al- 
berti —!“ 

„Ja, doch! Ja! Ich komme schon, ich 
fliege, ich bin schon da!“ 

Sie schob Ruth auf die Seite und 
lief hinaus, an dem ärgerlichen Ban- 
nermann vorbei den schmalen Kor- 
ridor entlang, der zur Bühne führte. 
Dort saß schon Krapp am Flügel 
und spielte einen kurzen Tusch, als 
er sie sah. Hoffentlich, dachte Frau 
Alberti flüchtig, hoffentlich verpatzt 
er mir nicht wieder jeden Einsatz! 
Sie warf den Kopf zurück, ließ ihr 
Haar wie eine gelbe Fahne flattern 
und tänzelte hinaus, elastisch, fe- 
dernd, straff. 

„Ih bin die Frau, die stets ver- 
gißt, wen sie am Abend heiß ge- 
küßt“, sang sie mit einer Stimme, 
die eigentlih nur noch der Rest 
von einer Stimme war. Aber ihre 
Zähne blitzten, ihre Augen leuchte- 
ten, und ihre nackten Arme waren 
ausgestreckt in einer wilden Geste, 
sieghaft und verwegen. 

Am Flügel hieb Krapp zweimal 
stark vorbei. Das kam nicht nur 
von dem verstimmten Instrument, 
das kam daher, daß er tagsüber für 
sein Examen als Zahntechniker zu 
büffeln hatte und deshalb abends 
immer müde war. Doch ein paar 
Mark, ein gutes Essen und Ge- 
tränke frei — das hielt ihn immer 
wieder bei der Stange. 

Der Saal war gut besucht wie stets. 
Im weiten Umkreis gab es kein an- 
deres Lokal von dieser Art. Das 
Trocadero war berühmt. Hierher 
kamen alle die kleinen Handwerker, 
die Geschäftsleute und die Ange- 
stellten, Beamte, Akademiker und 
Reisende. Sie kamen aus verschie- 
denen Gründen: aus Amüsiertrieb 
und aus Langerweile, aus Herablas- 
sung, aus Dummheit, in der Hoff- 
nung auf ein Abenteuer, um die 
auftretenden Künstler zu verspotten, 
und weil sie es nicht besser wußB- 
ten. Da saßen sie an ihren Tischen 
bei Bier und Wein und Schnaps. 
Sie waren qgutmütig und böse, 
freundlich und gemein. Sie waren 
das Publikum. 

„Ich bin die Frau, die keinen Kum- 
mer hat, weil sie für Männer kein 
Gedächtnis hat“, sang Frau Alberti. 
Draußen vor dem Eingang, über dem 
in roter Leuctscrift das Wort 
„TIROCADERO*“ strahlte, fuhr ein 
kleiner Wagen vor. Ein dicker, blon- 
der Herr stieg aus, knallte die Wa- 
gentür zu und schloß sie ab. Mit 
leichtem Schnaufen betrat er den 
Kassenraum, in dem die Bilder der 
auftretenden Künstler hingen: der 
Jongleur Marco, der Zauberer van 
Fleet, das Steptanzpaar Peggy und 
Bobby, der Kraftmensch Kong, die 
Chansonetten Alexa und Ruth Al- 
berti. Sämtlich drittrangig und un- 
bedeutend. 

Der dicke, blonde Herr kannte sie 
alle, er hatte sie zum großen Teil 


selber vermittelt. Nur flüchtig glitt 
der Blick seiner blassen, blauen Au- 
gen über die Fotos hin und blieb 
dann an dem kleinen Fenster haf- 
ten, hinter dem die Kassiererin saß 
und an einem gelbgrünen Pullover 


strikte. „Guten Abend, Frau Lin- 
denschmidt! Wo steckt denn der 
Chef?” 


„Ach, Herr Osterloh! Auch wieder 
mal da? Guten Abend! Der Chef 
muß irgendwo dahinten sein, sehen 
Sie nur immer nach, Sie werden ihn 
schon finden!” 

Der Agent tippte mit dem Zeige- 
finger an den Hut und ging hinein. 
Vier trübe, kleine Lampen brannten 
im Foyer, durch die geschlossene 
Tür zum großen Saal klangen Kla- 
vierspiel und ein freches Lied. Das 
hatte Osterloh schon oft gehört, so- 
gar zu einer Zeit, als es noch Bei- 
fallsstürme weckte. Jetzt achtete er 
kaum darauf. Er nahm den Hut vom 
Kopf, tupfte sich mit einem weiß- 
seidenen Taschentuh die feuchte 
Stirn und wandte sich nach links. 
Es war der Gang, der zum Büro, zu 
den Garderoben und zur Bühne 
führte. Vor dem Büro stieß er auf 
Bannermann. Der Direktor trug eine 
schwere, schwarze Hornbrille, die 
seinem gelblichen Gesicht einen ge- 
lehrten, intellektuellen Ausdruck 
gab, und er bewegte sich mit stei- 
fer Würde. 

„Ich hatte hier in der Nähe zu tun“, 
erklärte Osterloh, nachdem sie sich 
die Hand geschüttelt hatten. „Wie 
macht sich das Geschäft? Bißchen 
langsam, was? Bißchen sommerlich?” 
„Ich bin nicht unzufrieden“, sagte 
der Direktor wachsam. „Wollen Sie 
zu mir, Herr Osterloh?“ 

„Nachher, Herr Bannermann, ich 
muß erst noch in die Garderobe. 
Für die kleine Alberti hat sich was 
ergeben. Wann ist sie frei?” 
„Vorläufig nicht. Fräulein Alberti 
und ihre Mutter habe ich um einen 
Monat prolongiert, das wissen Sie 
doch! Beide bleiben noch sechs Wo- 
chen im Programm. Am Ersten kom- 
men sie mit einer neuen Nummer 
heraus, mit einem Sketsch.” 

„Da kann ich Ihnen aber etwas Bes- 
seres geben, Herr Bannermann. Ich 
weiß doch, was Sie brauchen! Ein 
Sketsch ist zu kabarettistisch für 
Ihr Publikum. Das Trocadero ist in 
erster Linie Variete.” 

„Das Trocadero”, sagte der Direktor 
und rückte an seiner schwarzen 
Brille, „das Trocadero ist ein Kaba- 
rett-Variete. Es will für jeden Ge- 
schmack etwas bringen. Ich persön- 
lich schätze einen gewissen, literari- 
schen Einschlag sehr, und am Nach- 
mittag für die Hausfrau spielen wir 
gern solche Sachen. Leicht, spritzig, 
amüsant. Das mit dem Sketsch ist 
meine eigene Idee." 

In die blassen, blauen Augen des 
Agenten trat ein ungläubiger Schein. 
„Interessant, Herr Bannermann, aber 
doch wohl nicht ganz das Richtige, 
besonders jetzt während der Som- 
merspielzeit. Sie können sich auf 
mich verlassen, ich kenne Bernburg, 
und ich kenne Bernburgs Publikum. 
Das ist mein Beruf. Ich kenne jede 
Stadt von Hamburg bis nach Mün- 
chen, von Köln bis Westberlin. Ich 
weiß, was Sie brauchen. Sie brau- 
chen einen Leitern-Akt. Die Vier 
Roten Teufel sind noc frei. Die 
können Sie ab morgen haben!” 
Der Direktor schüttelte den Kopf. 
„Dafür ist meine Bühne etwas zu 
klein. Da müßten wir wieder den 
Flügel runterstellen, und diese häu- 
figen Transporte verträgt er nicht. 
Außerdem nimmt er uns unten im 
Saal den Raum für zwei Tische und 
acht Stühle weg. Das hat sich nicht 
bewährt.” 

„Gut“, sagte Osterloh entschlossen, 
„dann gebe ich Ihnen eıne Hunde- 
dressur, gemischte Gruppe mit zwei 


Enten. Sie können aber auch den 
Fridolin bekommen, wenn Ihnen 
der lieber ist.” 

Doc der Direktor hob die Hände. 
„Nein, den nicht! Für Bauchredner 
ist unsere Akustik nicht geeignet. 
Dann eher den Dressurakt mit den 
Hunden. Vor vier Jahren hatte ich 
den Bukowitz mit seinen sieben 
Pudeln hier — das war ein Bomben- 
schlager! Die Leute haben sih um 
die Billetts gerissen!“ 

„Na, sehen Sie, Herr Bannermann, 
ich habe Ihnen doch gesagt, ich 
weiß schon, was Sie brauchen! 
Dann sind wir also einig?“ 

„Wenn die Albertis damit einver- 
standen sind...” 

„Das bringe ich in Ordnung“, sagte 
Osterloh, „das mache ich.“ 

Er winkte kurz mit seiner fetten 
Hand und schritt den Gang hinab. 
Von der Bühne hörte man noch 
immer Frau Albertis Stimme. Sie 
sang ihr zweites Lied. Osterloh 
nickte befriedigt, sah umher und 
blieb vor einer Tür stehen, auf der 
ein Zettel mit dem Namen „Alberti“ 
angeheftet war. Er klopfte und trat 
hastig ein. 

Ruth sah ihn im Spiegel. „Ach, Sie 
sind's", sagte sie ohne Begeiste- 
rung. j 

Herrn Osterloh machte das wenig 
aus. Er deutete eine Verbeugung 
an und lächelte ein süßes, wohl- 
wollendes Lächeln. Er sagte: „Nur 
weil ich gerade im Hause bin, wollte 
ich noch einmal zu Ihnen herein- 
kommen. Ich hoffe, Sie haben sich 
meinen Vorschlag überlegt, Fräulein 
Alberti!* 

„Wegen Hamburg? Sie hätten sich 
die Mühe sparen können. Ich bleibe 
hier.” 

Osterlohs Lächeln verstärkte sich 
noch. „Aber das kann ich doch nicht 
ernst nehmen, entschuldigen Sie, 
aber das glaube ich Ihnen nicht! 
Nach Hamburg und ins ‚PASADENA' 
und dreißig Mark pro Abend, be- 
denken Sie! So eine Riesenchance 
bietet sich vielleicht nie wieder!“ 
Er deutete mit dem Zeigefinger auf 
seine Brust. „Ich habe den Vertrag 
für Sie hier in der Tasche, sie brau- 
chen nur zu unterschreiben!” 
„Können Sie auch meiner Mutter 
einen Vertrag nach Hamburg ver- 
schaffen?“ fragte Ruth kühl. 
Osterlohs Lächeln schwand. Sein 
Gesicht nahm einen Ausdruck an, 
als ob man ihn verspotten wolle. 
Er schwieg gekränkt. 

„Na also“. sagte Ruth. 

Doch der Agent gab sich noch nicht 
geschlagen. „Wenn Sie akzeptieren, 
Fräulein Alberti, hat Ihre Mutter 
keinen Vertrag mehr nötig, dann 
verdienen Sie allein dreimal so viel, 
wie Sie jetzt beide zusammen be- 
kommen. Ich weiß doc ganz 
genau, was Bannermann für Sie be- 
zahlt!” 

„Aber ich will nicht fort von hier.” 
Anklagend sah Osterloh zur Dexke 
auf und dann auf Ruth. „Was ha- 
ben Sie denn in diesem Nest ver- 
loren?“ fragte er verzweifelt. „Hier 
sagen sich die Füchse und die 
Krähen gute Nacht! Der Tag wird 
kommen, an dem Sie sich die Haare 
ausraufen werden, weil Sie mein 
Angebot nicht angenommen haben. 
Es ist ein einmaliges Angebot, Fräu- 
lein Alberti!” 

O ja, das war es. Ru'h wußte es 
genau. Aber sie blieb trotzdem un- 
erschütterlih. „Wenn ich mir die 
Haare ausraufe, werden es meine 
eigenen Haare sein”, sagte sie kurz. 
„Ich bleibe.“ j 

Da beugte Osterloh sich vor und 
flüsterte vertraulich: „Es hat doch 
keinen Zweck, daß Sie Ihrer Mut- 
ter helfen woilen, noch länger beim 
Kabarett zu bleiben! Sie war mal 
wirklich gut, sie war mal eine große 
Nummer, aber das ist jetzt schon 


zwanzig Jahre her. Wenn sie den 
Absprung nicht freiwillig macht, 
wird man sie eines Tages dazu 
zwingen, und dieser Tag ist nicht 
mehr fern. Es ist doch Wahnsinn, 
daß Sie für diesen falschen Ehrgeiz 
Ihre eigene Karriere opfern wollen!“ 
Mit einem Schritt war Ruth neben 
der Tür und öffnete sie weit. „Las- 
sen Sie sich nicht länger aufhalten, 
Herr Osterloh!“ 

Er schnaufte verblüfft, als er an ihr 
vorüberging. Vom Zuschauerraum 
her klang jetzt Applaus, doch in 
das dünne Klatschen mischten sich 
einzelne laute Pfiffe, 

Osterloh blieb stehen. „Hören 
Sie?” fragte er gedehnt und trium- 
phierend. „Ich bin bis morgen früh 
im Schwarzen Adler, falls Sie Ihre 
Meinung bis dahin noch ändern 
sollten...“ 

Er grüßte und ging hastig fort. 
Gleich darauf kam Frau Alberti von 
der Bühne. Sie war ein wenig außer 
Atem, doch ihre gleichmütige Über- 
legenheit schien unerschüttert. „Da 
draußen sitzen wieder mal ein paar 
Kerle, die zuviel getrunken haben. 
Und wer war denn das, der da eben 
von dir weglief? Doch nicht Oster- 
loh? Was hat er denn von dir ge- 
wollt?“ 

„Ach, nichts”, sagte Ruth. Sie war 
völlig damit beschäftigt, sich einen 
Fingernagel glattzufeilen. „Das üb- 
liche Geschwätz." . 

Frau Alberti ließ sich vor dem Spie- 
gel nieder, um ihr Äußeres zu ken- 
trollieren und um einige kleine 
Schäden zu beseitigen. „Laß dich 
bloß nicht mit ihm ein! Er ist nicht 
zuverlässig, er verspricht zuviel. Ich 
bin nur einmal. auf ihn reingefallen, 
das tut mir heut noch leid.“ Sie 
kämmte sich die Haare, legte sie 


ren mußte, wer der Mann war, den 
sie Abend für Abend nach der Vor- 
stellung sah und über den ihre 
Tochter sich mit solchem Gleichmut 
äußerte. Aber es kam nichts über 
ihre Lippen. Nachher vielleicht, 
dachte sie, oder vielleicht mor- 
gen... Sie seufzte. „Sei nicht so 
vorlaut. Gib mir lieber auch noch 
eine Zigarette!“ 

Aus dem Nebenraum, durch eine zu 
dünne Wand nur unvollkommen ge- 


trennt, drang die wütende, hohe 
Stimme einer Frau, während eine 
tiefe Männerstimme leise brum- 


melnd zu beschwichtigen suchte. 
„Peggy hat wieder mal ihren bösen 
Tag“, sagte Frau Alberti. 

Vom Saal her hörte man lebhaften 
Beifall und den Tusch, den Krapp 
auf seinem Flügel hämmerte. Das 
galt dem Jongleur Marco. Danach 
war das Steptanzpaar an der Reihe, 
danach Ruth. Ihre Augenbrauen zo- 
gen sich zusammen, sie starrte in 
den Zigarettendunst, der um die 
Lampe hing. Über den Gang schweb- 
ten gedämpfte Walzerkiänge — 
Krapp füllte die kleine Pause zwi- 
schen den Auftritten. 


„Woran denkst du?“ forschte Frau 
Alberti. 

Mit einer lässigen Bewegung wandte 
Ruth den Kopf. „An nichts Beson- 
deres“, sagte sie. 

Der Streit im Nebenzimmer, der 
vorübergehend nachgelassen hatte, 
flammte von neuem auf. Jetzt war 
es der Mann, der tobte, und die 
Frau machte vergebliche Beschwich- 
tigungsversuche, bis sie selber wie- 
der ins Schreien kam. Es klirrte, 


irgend etwas fiel zu Boden und ein 
dumpfes 
Verbindungswand. 


Poltern erschütterte die 
Noch einmal 





„Die ersten Gäste kommen schon, Liebling — mach bitte auf, ich bin noch nicht rasiert.” 


neu zurecht und betrachtete sich 
kritisch. Die Schminkschicht deckte 
zwar die vielen Fältchen um Mund 
und Augen, doch sie war nicht mit 
sich zufrieden. Sie griff zu einem 
Stift, zur Puderdose und zum Kamm. 
Ruth verzog den Mund und fischte 
sich eine Zigarette aus der Schach- 
tel neben dem Schminkkasten. „Du 
machst dich ja so hübsch! Ist denn 
dein Kavalier heut wieder da“ 

Frau Alexa schluckte. Dies war der 
Augenblick, in dem sie Ruth erklä- 


schrie die Frau, es war kein lauter 
Schrei, mehr eine langgedehnte 
Klage. die in einem leisen Wimmern 
erstarb. Danach war es still bis auf 
die Walzermelodie, die von ganz 
weit her aus einer anderen Welt zu 
kommen schien. 

Ruth war aufgesprungen, ihre .Lip- 
pen zitterten. Sie stammelte: „Hörst 
du? Die schlagen sich noch tot!“ 
„Unsinn! Sie lieben sich“, sagte Frau 
Alberti kurz und grimmig. 
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„..und was 
erlaubt die Kasse ? 


Dicke gebratene 

3bis4DM Scheiben bayeri- 
scher Leberkäse zu 

Kartoffelbrei und Rohkost / Ver- 
lorene Eier auf Hörnchennudeln mit 
Tomatensoße und Endiviensalat / 
Selleriesuoppe auf Markröhren, 
Apfelauflauf / Sauerkraut mit Koch- 
würstchen und Salzkartoffeln, Apfel- 
mus / Gedünstetes Fischfilet mit 
Champignonsoße und Salzkartof- 
feln / Tomatenpie mit Würfelschin- 
ken und Feldsalat, Zwiebelauflauf, 
Aprikosensuppe mit Grießklöß- 
chen / Tomatensuppe, russischer 
Heringssalat mit Toast* und Kaviar. 


Paprika-Schellfisch 
450 bis6DM in der Pfanne ge- 

broten (mit Zwie- 
bein, Speck, Tomatenmark, saurem 
Rahm), mit Salzkartoffeln, Apfel- 
suppe mit Rosinen / Labskaus mit 
roter Beete als Beilage / Steck- 
rüben-Eintopf auf Schweinebauch, 
Apfelsinen / Grünkohl-Eintopf auf 
durchwachsenem Speck, Kürbis- 
kompott / Dicke Graupensuppe auf 
Hammelbein / Überbackene Mak- 
karoni mit getrockneten Pilzen, 
ausgelassenem Speck und mit Pa- 
prika gewürzter Tomatensoße, Man- 
darinen / Dicke Bohnensuppe auf 
gestreiftem Speck, Schokoladen- 
souffl& / Nierenrisotto mit Pilzen und 
geriebenem Käse, Rapunzelsalat / 
Tomaten-Sellerie-Ragout mit Brat- 
klopsen*, Grießflammeri mit Saft. 


\ Reis-Eintopf mit 
6bis 8DM Gemüsen (Möhren, 
Sellerie, Lauch) 

und Rindfleisch, Zwetschenkom- 
pott / Kalbslungenragout mit Pil- 
zen, brauner Soße und Semmel- 
knödeln, grüner Salat, Buttermilch- 
speise mit Aprikosen / Rauchfleisch 
mit sauren Linsen und Salzkartof- 
feln, Apfelauflauf mit Baiserdecke / 
Gänsepökelfleisch mit Erbsenpüree 
und Kartoffelmus, gedünstetes Trok- 
kenobst / Himmel und Erde (Apfel 
und Kartoffel) zu gebratener Blut- 
und Leberwurst, Schwarzbrotpud- 
ding (Wasserbad) mit Saft / Irish- 
Stew mit Hammelfleisch, Käsetorte. 


Gänsehaut, mit 

8bis 13DM Hackmasse und 
a Äpfeln gefüllt (zu- 
sammengenäht braten!) zu Kartof- 
felklößen reichen, Mirabellen / Ge- 
flügelsuppe mit Semmelklößen, zu- 
sammengerollteFischfilets (inJenaer 
Glasform mit Paprikarahm dün- 
sten) zu Kartoffelschnee, Obstsalat 
mit Schlagrahm / Mit Ei legierte 
Truthahnbrühe, Hirschschmorbraten 
(Nackenstück) mit Rotkohl und Salz- 
kartoffeln, Pfirsiche / Hamburger 
Krebssuppe, gebratene Truthahn- 
keulen mit Salzkartoffeln und Leip- 
ziger Allerlei, Bananen / Hammel- 
keule in mazedonischer Soße* 
mit Salzkartoffeln, Weinsuppe mit 
Schwänchen und kleinen Makronen. 


Mit Liebe gekocht 


1 Russischer Heringssalat 2,40 DM 


Zutaten: 500 g Kartoffeln, '/s I Essig, 4 Matjesfilets, Ker- 
bel, Ol, Eischeiben, Kaviar, Estragon. 

Zubereitung: Die Kartoffeln in Scheiben schneiden, mit 
etwa '/s | heißem Essig begießen und die Matjesfilets in 
Streifen geschnitten unter die Kartoffeln mengen. Mit reich- 
lich Ol und gehackten Kräutern abschmecken und den Salat 


Na: von Leckerbissen allein 
lebt der Mensch. Das ist ihm 
auch dann nicht zuträglich, 
wenn die Kasse es erlauben 
würde. Raffinierte Feinschmek- 
kergerichte und ausgesuchte 
Delikatessen sind köstliche 
Höhepunkte, aber man schätzt 
sie nur, wenn dazwischen das 
herzhafte Schwarzbrot des All- 
tags verzehrt wird. Auch das 
braucht weder phantasielos 


2 Std. ziehen lassen. Mit Eischeiben und Kaviar garnieren. 
noch eintönig zu sein. Die 
2 Tomaten-Sellerie-Ragout mit Bratklopsen 3,95 DM 
Zutaten: Eine große Sellerieknolle, 250 g Tomaten, % | 
Brühe (evtl. aus Würfeln), 1 Dose Tomatenmark, 2 Teel. 
Gustin, 1 Zwiebel, Salz. 
Zubereitung: Den Sellerie schälen, in Stücke schnei- 
den und in der Brühe fast gar dünsten. Dann die abgezoge- 
nen, in Scheiben geschnittenen Tomaten, die Zwiebelringe 
und das Tomatenmark hinzufügen und alles garen lassen. 
Zum Schluß die Brühe abschmecken und mit verquirltem 
Gustin binden. Man reicht dazu Bratklopse und Kartoffelbrei. 


gute Köchin — das zeigt Ihnen 





CLEMENS WILMENROD 


mit diesem neuen Beitrag — stellt ihre Fähigkeiten am besten 
unter Beweis, wenn sie 


die gute Hausmannskost 
3 Hammelkeule in mazedonischer Soße 11,50 DM 
Zutaten: 1 Hammelkeule, Suppenwurzeln, Salz, Pfeffer, 
etwas Knoblauchpulver und Mehl, 2—3 Eßl. Essig-Paprika, 
1 Eßl. Zitronensaft, '/s | saurer Rahm oder Buttermilch. 
Zubereitung: Die Hammelkeule wird gesalzen, ge- 
pfeffert, leicht mit Knoblauchpulver und Mehl bestäubt und 
in Fett mit Suppenwurzeln angebraten. Die Soße gießt man 
mit saurem Rahm oder Buttermilch auf, würzt sie mit Zitro- 
nensaft und etwas geriebener Zitronenschale sowie 2—3 
Eßlöffel kleingeschnittener Essig-Paprika (gibt es in Glä- 
sern). Teigwaren und Gemüse nach Jahreszeit dazu reichen. 


beherrscht und ihr Programm recht abwechslungsreich zu halten 
weiß. Hier ist ein Vorschlag dazu: 


leberknödel mit Sauerkraut 


Die Leberknödel sind ein klassisches Bei- 
spiel für das, was man gute Hausmanns- 
kost nennt. All die lieben Mahlzeiten ohne 
Zahl, die, von der Erbsensuppe angefan- 
gen, dazu rechnen, sind uralt. Vor Jahr- 
hunderten schon kochte man Knödel, auch 
Leberknödel. Älter als die Kreuzzüge aller- 
dings ist unsere Hausmannskost nicht, denn 
erst mit ihnen ging uns Europäern auf, was 
für Hinterwäldler wir in puncto Kultur 
gegenüber anderen, uns bis dahin unbe- 
kannten Völkern waren. Erst als die Ge- 
würze den Weg nach Europa fanden, 
konnte das Kochen anfangen, eine Kunst 
zu werden. Dauerhaft war allerdings das 
Neue nur dann, wenn es gut war. Die 
Leberknödel gehörten dazu. 

Die Zutaten: Dreiviertel Pfund Leber, eine 
Zwiebel, ein eingeweichtes Brötchen, 
100 Gramm Fleischfett, Salz, Pfeffer, Mus- 
kat, Petersilie, ein Ei. 

Das Ganze drehen Sie durch den Wolf, 
mischen es einfach mit den Händen und 
geben als letzte Bindung ein Ei dazu und 
etwas Mehl. Bringen Sie Wasser zum 
Kochen, stechen Sie dann mit dem Eßlöffel 
aus der gekneteten Masse etwas ab und 
lassen Sie es mutig ins heiße Wasser 
fallen. Setzen Sie etwas Salz zu. Sowie 
die Klöße anfangen zu schwimmen, sind 
sie schon gar. Nehmen Sie sie mit dem 
Sieblöffel heraus, lassen Sie sie abtropfen 
und geben Sie sie dann in Ihre Servier- 
schüssel. Setzen Sie noch einmal Zwiebeln 
mit etwas Butter in der Pfanne auf und 
lassen Sie sie bräunen. Man ißt die Leber- 
knödel geschmälzt und mit Kartoffelsalat 
oder Sauerkraut als Beilage. — Sauerkraut, 
in Apfelwein gekocht, mit etwas Zwiebeln 
und gedünstetem Räucherspeck, ist im- 
mer richtig, auch zu den Leberknödeln. 





Die bunte Käseplatte 


Sie haben ein paar gute Freunde eingeladen 
und wollen mit ihnen fröhlich beisammen 
sein, tanzen und sie natürlich auch bewirten. 
Da Sie selbst nicht in der Küche tätig sein 
möchten, während sich die anderen unter- 
halten, bereiten Sie verschiedene kalie Plat- 
ten vor und — als Höhepunkt für die frühen 
Morgenstunden — die „Kehraus’” - Suppe, 
die man sicher besonders begrüßen wird. \7 








Pikanter Feigensalat zur Aufschnittplatte 


Alle Rezepte zu den 

hier gezeigten Gerichten 
finden Sie auf Seite 34. 
Dort haben wir auch 

für Sie zusammengestellt, 
welche Zutaten 

Sie einkaufen müssen. 
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\ Das ist der Glanzpunkt des nächtlichen Büfetts: bunte Faschingsschiffchen 


Ein genauer Rezeptplan für eine fröhliche Nacht 


/wisehen Morgen und Abend 


Und zum Kehraus: Gulaschsuppe oder Bombaysuppe 











ZWISCHEN ABEND UND MORGEN 


1. Faschings-Schiffchen 


Auf einer solchen Platte haben 
12 Schiffchen Platz, schon einen Tag 
vorher selbst gebacken oder vom 
Bäcker nebenan geholt. Aus gekoch- 
ten Fischresten, säuberlich geschäl- 
ten Äpfeln in Spalten, Selleriestücken 
uud in Scheiben geschnittenen ‚„‚Schil- 
leriocken‘‘ (aufgeroilten Haifilets) 
bereitet man mit mildem Weinessig, 
Zucker, Salz und Pfeffer, etwas Pa- 
prika (oder, wenn vorhanden, einigen 
Tropfen Tabasco-Soße) und etwas 
Worcestershiresauce einen herzhaf- 
ten Salat und mischt zuletzt reichlich 
saure dicke Sahne unter.-Ein bis zwei 
Stunden ziehen lassen, dann füllt man 
die Schiffchen und legt sie stern- 
förmig, mit Mandarinenspalten und 
Walnüssen dekoriert, auf eine große 
runde Platte. 


2. Bunte Käseplatte 


Aus einem Toastbrot schneidet man 
Streifen und Dreiecke, buttert und 


Pfund Mandarinen 

Pfund Äpfel 

Knolle Sellerie 

Zitrone 

Pfund Tomaten 

Pfund Zwiebeln 

Bananen 

'/ Pfund Kartoffeln 

Pfund getrocknete Feigen 


De N NN Nr 


'/s I saure Sahne (Joghurt) 

1 Tüte Reibkäse 

‘ja Pfund Sahnequark 

!/2 Pfund Schnittkäse 

1 großes Toastbrot 

Weißbrot (Meterbrot) zur Suppe 

12 selbstgebackene oder vom 
Bäcker bezogene Schiffchen 

Kartoffelchips und Salzgebäck 





bestreicht mit verschiedenen Käse- 
sorten: Auf den großen Dreiecken 
gibt es Sahnequark, dem ein Viertel 
seiner Menge fein geriebener Meer- 
rettich unterzogen wurde (mit einigen 
Tropfen Kirschwasser kann man sehr 
apart würzen), obenauf Tomaten- 
streifen. Die langen Schnitten mit dem 
Salamikreuz erhalten einen Aufstrich 
aus gleichen Teilen Butter, geriebe- 
nem vollfetten Käse, Eidotter und 
wenig weißem Pfeffer. Die quadra- 
tischen Häppchen sind mit einer 
Käsecreme belegt, die aus Butter, 
geriebenem Käse, einem Eßlöffel 
Doppelkorn und etwas Paprika be- 
steht. Die Schnittchen in der Mitte der 
Platte sind mit Meerrettichbutter be- 
strichen und mit einem Mayonnaisen- 
punkt. und hochgestellten Dreiecken 
aus Schnittkäse belegt. 


3. Apfel:Leber-Schnittchen 


Weißbrotschnitten werden entkrustet 
und dann in der heißen Butterpfanne 


Das it die Eimkawfaliste 
Wenn Sie die verschiedenen „Mitternachtsbissen‘‘ und die Gulaschsuppe für Ihre Gäste vorbereiten 


wollen, dann brauchen Sie (für 6 bis 8 Gäste gerechnet) folgende Zutaten: 


getoastet. Man belegt sie mit einer 
dünnen halben Apfelscheibe, zur 
Mitte hin mit zitronensaftgesäuertem 
Meerrettich und mit einem schräg 
aufgeschnittenen Stück gebratener 
Kalbsleber. Mit einem Ananasstück 
und einer Cocktailkirsche kann man 
hübsche Effekte erzielen. Die Leber- 
käsescheiben (Teller im Hintergrund 
der gleichen Bilder) sind mit kan- 
dierten .Ingwerstücken belegt. 


4. Die große Aufschnittpiatte 


Dünn aufgeschniftene Scheiben von 
Rauchfleisch (,Geselchtes‘‘) und 
Schinken (roh oder gekocht, vielleicht 
auch der zarte Lachsschinken) wer- 
den mit geriebenem (oder mit etwas 
Sahne bzw. Mayonnaise angereicher- 
tem) Meerrettich angerichtet. Sehr 
ausgefallen, aber gerade für solche 
Anlässe ausgezeichnet geeignet ist 
die kleine Beigabe auf dem runden 
Teller: in heißem Zitronensaft mari- 
nierte und aufgequollene getrocknete 








































Fleisch und Wurst: 


!/a Pfund Rauchfleisch 

!/ Pfund Schinken 

'/a Pfund Ochsenfleisch 

'/a Pfund Salami oder Mettwurst 
'/a Pfund Kalbsteak 

'/a Pfund Leberkäse 

'!/a Pfund Schillerlocken 


DK 




























: Hier finden Sie die Rezepte für die beiden Farbseiten 


Feigenstücke, in saure Sahne ein- 
gehüllt. Zu diesen Platten sollte man 
dunkles Brot bereitstellen und Bier. 


Und schließlich, als Höhepunkt und 
zum Kehraus: 


5. Die Gulaschsuppe, heiß und 
würzig 

Man braucht dazu: Ein Pfund Ochsen- 
fleisch (Gulaschfleisch), 15 mittlere 
Zwiebeln, ein Viertelpfund Fett, etwa 
20—40 Gramm Paprika, 3 große 
Kartoffeln, einen Eßlöffel Kümmel, 
ebensoviel abgeriebene Zitronen- 
schale, 2 ERlöffel Salz und einen Tee- 
löffel gemahlenen Pfeffer. In das 
heiße Fett kommt zuerst das klein- 
geschnittene und in Salz und Paprika 
gewälzte Fleisch; wenn es angeröstet 
ist, gibt man die in feine Scheiben 
geschnittenen Zwiebeln dazu, dann 
die gewürfelten Kartoffeln. Alles fort- 
während mit einem Holzlöffel um- 
rühren und rösten, bis es rotbraun 
ist. Dann wird Wasser angegossen, 
eingedämpft und endgültig aufgegos- 
sen und mit dem restlichen Gewürz 
gekocht. Eine alte Speckschwarte mit- 
zukochen, ist vorteilhaft. Die Kartof- 
feln zerkochen übrigens völlig und 
sind dann nicht mehr zu sehen. Man 
gibt dazu aufgeschnittenes Weißbrot 
oder Brötchen. 


Übrigens, wenn Sie vielleicht eine 
andere, nicht minder würzige und 
erfrischende Suppe als „Kehraus‘‘- 
Imbiß servieren wollen, dann emp- 
fehlen wir Ihnen die 


Bombay-Suppe 

Dazu brauchen Sie 5 Bananen (ganz 
reife, deren Schalen schon fleckig 
sind, eignen sich besonders gut dafür), 
die man mit reichlich Curry-Extrakt 
(wenn Sie ihn nicht zur Hand haben, 
können Sie zwei Teelöffel Curry- 
pulver mit Tuben- oder Dosensahne 
oder mit etwas Mayonnaise anrüh- 
ren) in Butter zu einem Brei verrührt, 
dann — vom Fever genommen — 
mit heißer Milch aufrührt, bis die 
Mischung glasig wird, und dann 
mit Salz und Pfeffer abschmeckt. Vor 
dem Servieren mit Butterflöckchen 
anrichten. So man hat und mag, gibt 
man noch kleingeschnittene Paprika- 
schoten hinein. 


Das brauchen Sie an Gewürzen für 
diese lukullische Nachtparade: 


Getränke, die zwischendurch sehr 
erfrischen 

Rum-Crusta 

Zwei Likörgläschen Rum, ein Gläs- 
chen Curagao, ein Gläschen Ananas- 
saft, je eine Cocktailkirsche und 
einige Ananasstückchen kommen in 
jedes der (hohen) Gläser, dann wird 
mit Selterwasser aufgegossen. Den 
„Rauhreif‘‘ des Glasrandes erzielt 
man, wenn man den Rand mit 
Zitronensaft einreibt und in grob- 
körnigen Zucker taucht. 


Tom Collins 


Ein Eßlöffe! zerstoßenes Eis, ein Tee- 
löffel Zitronensaft, ein Eßlöffel Puder- 
zucker, ein Südweinglas voll Gin 
kommen in ein hohes Türkglas, dann 
wird mit Sodawasser aufgefüllt 
und gut verrührt. 


Kümmel 


Paprika 
Salz 
Pfeffer 
Curry 


Kandierten Ingwer 


Aus dem Briefkasten 
uneereg Kochstudioe: 


(Bitte haben Sie Verständnis dafür, wenn hier aus 
Raummangel die meisten Briefe gekürzt wiederge- 
geben werden.) 


. wir sind 7 Leute zu Hause und nicht 
mit Reichtümern gesegnet. Uns erscheint es 
eine Sünde, Reste wegzuwerfen. Ihre Sup- 
pen gehen aber bei uns nie auf, entweder 
haben wir zuviel oder zuwenig Suppe. Kön- 
nen Sie nicht den Inhalt Ihrer Packungen 
ändern? Frau P. aus Tübingen 


.. „Ich bin seit 28 Jahren Hausfrau. Bei uns 
wird viel gegessen. Ihre Suppen kaufe ich 
seit Jahren. Ich schnipple allerdings manch- 
mal was Wurst rein oder mache schnell 
einen Eierstich dazu. Das geht ganz schnell 
nebenbei, und meine Männer sind zufrie- 
den. Das sollten Sie mal veröffentlichen. 

Frau M. aus Kirchentellinsfurth 


Wissen Sie, warum ich Ihre beiden Briefe 
untereinander stelle? Frau P., wie wär's 
denn, wenn Sie immer etwas mehr Suppe 
kochten? Am Abend können Sie dann mit 
kleinen Abwandlungen - wie Frau M. so 
nett vorschlägt — die alte neue Suppe vor 
den belegten Broten reichen. Es muß ja 
nicht immer mit Eierstich abgewandelt wer- 
den. Deshalb geben wir Ihnen auf jeder Pak- 
kung ein paar Anregungen zum Aussuchen. 


* 


.. und dann noch vielen Dank für die 
Rezepte. Aber leider muß ich Sie nochmals 
belästigen. Ich vergaß zu fragen, welche 
Desserts und Suppen zu diesen Gerichten 
passen. Frau A.]. aus Karlsruhe 
Vor eine kräftige Hauptmahlzeit gehört eine 
leichte, appetitanregende Suppe und vor 
einem leichten Hauptgericht serviert man 
eine kräftige, schon etwas sättigende Suppe. 
Gibt es ein Fleischgericht mit heller Soße, 
dann soll die Suppe nicht ebenfalls hell sein. 
Das gleiche gilt für die Desserts. Suppe, 
Hauptgericht und Dessert müssen sich ge- 
genseitig harmonisch ergänzen und dürfen 
— was Schwere oder Leichtigkeit angeht - 
nicht auf der gleichen Linie liegen. 


...und hier die von Ihnen gewünschten 
Vorschläge: 


Feine Frühlingsuppe mit Nudeln 
Kalbsragout mit Rahmsoße 
Reis, in der Auflaufform überbacken 
Eine halbe Banane mit Konfitüre garniert 
* 
Rindfleischsuppe mit Eiernudeln 
Fischfilet mit Tomaten gedünstet 
Petersilienkartoffeln, Grüner Salat 
Vanillepudding mit Rosinen 
* 
Feine Erbsensuppe mit Räucherschinken 
Spiegeleier 
Salzkartoffeln 
Salat der Jahreszeit 
Apfelschnee 
* 
Als wir neulich die Eltern meines Mannes 
besuchten (Geburtstag vom Schwiegervater), 
gab es vor dem Anprosten erst eine „Grund- 
lage”. Wissen Sie, was das war? Mit der be- 


rühmten Lage hat das nichts zu tun. Es war 
eine Ochsenschwanzsuppe von MAGGI mit 7 U In n TO 
einem Schuß Rotwein in jeder Tasse und mit ® 





BEE 


Weißbrötchen serviert. Das müßten Sie ein- 
mal Ihren Kunden empfehlen ... 
Frau G.R. aus Klarenthal 


Das tue ich gern. Ochsenschwanz-Suppe mit 


einem Schuß Madeira oder einem halben Eine Suppe zum Abendessen wärmt den Magen an- 
Gläschen Cognac pro Teller oder Tasse h a WIDE ae Be 
schmeckt besonders pikant. Auch die Deli- BENENID! VOL Und MAC aner ABS BANZE ISBER DE 
kateß-Bratensoße läßt sich durch Wein be- kömmlicher. Man ißt leichter und schläft deshalb 
‚sonders gut abwandeln. besser. Die warme Abendsuppe schmeckt außerdem 

2 wirklich gut zu belegten Broten. Viele Millionen 


% Diese und andere ähnlich interessante Briefe erhält ei 
und beantwortet täglich Frau Ledjeff, die Leiterin des Menschen essen daher zum Abendbrot eine Suppe. 


MA SIERoespmdlen: Machen Sie es schon heute ebenso. 
Schauen Sie, wie appetitlich die oben abgebildete 


Auch zum Abend Feine Frühling-Suppe ist, könnte die nicht jeden 


Mann „auftauen”? 






Zur Abwechslung empfehlen wir Ihnen noch: 
MAGGI Rindfleisch-Suppe mit Eiernudeln, 
MAGGI Feine Erbsen-Suppe mit Räucherschin- 





ken, ebenso bekömmlich und wohlschmeckend. 


Delikateß-Suppen - wie hausgemacht 





Wenn Sie Ärger mit schwarzen Strei- 
fen von Gummiabsätzen auf dem 
Parkett oder Linoleum haben, gibt es 
nur ein Mittel: Die schwarzen Ab- 
sätze werden nach und nach durch 
braune ersetzt. Das fällt nicht auf, 
da der Schuhmacher die äußere Ab- 
satzkante schwarz überpinseln kann. 


Halbedelsteine sind empfindlicher 
als ihre kostbareren Brüder. Sie ver- 
lieren schnell ihren Schimmer, wenn 
sie längere Zeit mit Küchendunst in 
Berührung kommen. Vor chemischen 
Ausdünstungen, Gasen und schar- 
fen Putzmitteln wollen alle Halbedel- 
steine unbedingt bewahrt bleiben. 


Nach dem Reinigen des schmutzigen 
Gescirrs haben unsere Hände oft 
einen unangenehmen Geruc. Er ver- 
schwindet, wenn man die Hände ‚nach 
der Arbeit in Wasser wäscht, dem 
ein wenig Essig zugesetzt wurde. 


Will man eingeweichtes Weißbrot 
zu Klößen verwenden, darf es nicht 
in warmem Wasser eingeweicht wer- 
den, weil es sonst klebrig wird. Man 
legt es für ca. 10 Minuten in kaltes 
Wasser, drüct es fest aus und läßt 
es am besten durch die Reibmaschine 
gehen, weil es dann ganz fein wird. 
® 
Wenn der Wintervorrat an Obst im 
kalten Keller gefroren ist, braucht 
er noch lange nicht verloren zu sein. 
Legen Sie die Früchte in kaltes Was- 
ser mit etwas Kochsalz. Das Auf- 
tauen darf aber nur an einem küh- 
len Ort geschehen. Nach einigen 
Stunden wird das Obst gut abge- 
trocknet und an einem kühlen, frost- 
freien Platz ausgebreitet. Sie wer- 
den bald nichts mehr von dem Scha- 
den merken. Im nächsten Jahr dek- 
ken Sie das Obst im Keller mit 
Stroh zu oder wickeln die Früchte 
in Papier. Dann kann Ihnen kein 
Obst mehr in Ihrem Keller erfrieren. 





Wenn Wollhandschuhe Nässe oder Schnee 
aufsaugen, ist es vorbei mit der Wärme. 
Taucht man die Handschuhe in eine Lö- 
sung aus essigsaurer Tonerde und läßt 
sie wieder trocknen, stoßen sie garan- 
tiert alle Feuchtigkeit und Nässe ab. (Auf 
1 1 Wasser 4 Eßlöffel essigsaure Tonerde) 


Bis zum letzten Tropfen quetschen Sie 
Tuben mit einer Flasche oder einem Nudel- 
holz aus. Sie haben dabei die Gewähr, tat- 
sächlich nichts vergeudet zu haben. Diese 
geldsparende Methode lößt sich selbst- 
verständlich bei allen Tuben anwenden. 


Bürsten müssen hin und wieder einer 
gründlichen Reinigung unterzogen werden. 
Damit das Wasser die polierten Bürsten- 
rücken nicht angreift, reiben Sie vorher 
die Bürstenrücken mit etwas Vaseline ein. 


Praktische Helfer für Haus und Heim 








Handgerecht und formschön ist diese Kehrgarnitur. Eine 
Vertiefung im hinteren Teil der Schaufel verhindert das 
Herausrutschen des Schmutzes. Der Handfeger hat 
Perlonborsten. (Henning, Hamburg; Preis: ca. 5 DM) 


Der Wäschetrockner eignet sich für die Küche genauso 
gut, wie für das Bad oder den Baikon und ist aus Leicht- 
metall. Die Stäbe sind mit Plastik überzogen. (Erich 
Artweger, Reichenhall; Preis je nach Länge ca. 36 DM) 





Ein Badezimmerschränkchen sollte in keinem Haushalt 
fehlen. Dieser Schrank ist aus Plastik hergestellt. 
Die Tür kann heruntergeklappt und dann als Ablage- 
platte benutzt werden. (BOLTA GmbH.; Preis: 14 DM) 


Eine hübsche Sache für den Kaffeetisch ist dieser 
Kaffeewärmer, der, geschickt kombiniert, gleichzeitig 
das gekochte Ei warm hält. Hier wurde Plastik- 
material mit Schaumgummi verarbeitet. (Preis: 17,50 DM) 


Ohne Übertragung von Geschmack oder Geruch kann man 
im „Rotofrit”-Frittiertopf Fleisch, Fisch oder Gebäck zu- 
bereiten, ohne die Fettfüllung zu erneuern. Der Topf ist 
für alle Brennstellen verwendbar. (Preis: ca. 75 DM) 


Ein Kinderlaufstuhl ist das praktische Möbelstück für das 
Kleinkind. Er gibt ihm sicheren Halt und viel Bewegungs- 
freiheit. Gummipuffer schützen die Wohnungseinrichtung 
vor Kratzern. (Scheyns, Eschweiler; Preis: 29,755 DM) 





Nunderbar weicl 


Das ist das Neue, das Einmalige an Mimosept: 
Es ist weder eine Vorlage aus geschichteten 
Zellstoff-Folien noch eine der bisherigen Watte- 
binden. Mimosept vereinigt vielmehr die Vor- 
teile beider zu einer neuartigen und geradezu 
idealen Kombination. Dies ist in so glücklicher 
Weise gelungen, daß jede Frau schon beim 
ersten Versuch den großen Unterschied erlebt! 
Die Außenumhüllung von Mimosept besteht 
aus einer dicken Schicht echter, daunenweicher 
Watte. Dadurch ist die neue Binde so unver- 
gleichlich angenehm im Tragen; sie kann we- 
der scheuern noch drücken, weder krümeln noch 
fusseln. Eine solche Binde schmiegt sich auch 
ganz dem Körper an und kann sich nicht in 
Konturen abzeichnen. Im Innern der Binde — 
also ganz in die weiche Watte eingebettet — 


Verwöhnen Sie sich selbst ein 








befindet sich das Einsaugkissen, gefüllt mit 
einem lockeren, flauschigen Spezialmaterial, das 
ganz außergewöhnlich saugkräftig ist. Es hin- 
dert das Durchflecken und gibt Ihnen den 
Schutz und die Sicherheit, die Sie suchen. 


Bei Mimosept handelt es sich also um einen 
echten Fortschritt für das Wohlbefinden und die 
Hygiene der Frau. Machen Sie einen Versuch: 
Lassen Sie sich beim nächsten Einkauf kosten- 
los eine Probebinde geben. Sie liegt in jedem 
guten Fachgeschäft, das Mimosept führt, für Sie 
bereit! Sie werden sofort feststellen: Es lohnt 
sich, wenn Sie in Zukunft für Ihre persönliche 
Hygiene etwas mehr ausgeben und sich das 
gönnen, was Ihnen die kritischen Tage so sehr 
erleichtert. 


Wwenld 


10 Stück Mimosept DM 1,80 

5 Stück Mimosept DM 1,— 
Auch erhältliih in Osterreich 
und der Schweiz. 








Die 5er-Packung ist speziell für 
Frauen gedacht, die Binden mit 
Tampons kombinieren. 


Neu: Mimosept-Gürtel, auf jede 
Weite einstellbar, elastisch, 
schmiegsam, federleicht. 

Preis 3,30 DM 








@® weiche Watte 


Das neue Prinzip: 






















Rundum eine dicke Scict zarter 
Watte — das macht Mimosept so 
weich und so anschmiegsam, 


@® Einsaugkissen 

Wirklih sicher können Sie sic 
fühlen dank dem Einsaugkissen, das 
noch mehr Schutz bietet. 
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Hier haben wir einen der seltenen 
EHER en Glücsfälle für das Lesepublikum! 
(Radio Bremen) 
MODELL 532] 















Reizvolles Modell 
aus wollartig aus- 
gerüstetem Kleider- 
Rips. In Leuchtend- 
Blau oder Lachsrot. 


om 22° 


Ab DM 60.- auch auf 
TEILZAHLUNG 


FORDERN SIE 
KOSTENLOS 
NEUEN MODE- 
KATALOG AN 






KULMBACH/OFR. 
ABTEILUNG 33 F 


ALICE EKERT-ROTHOLZ 


Wo Tränen 
verboten sind 


Roman der Wandlungen 


536 Seiten, Leinen 15,80 DM 
6. Auflage 


Im Mittelpunkt der fesselnden Handlung steht 
die Familie des norwegischen Konsuls Werge- 
land, die in der ständig brodelnden Atmosphäre 
der fernöstlichen Welt zwischen den Jahren 
1925 und 1955 einem dramatischen Schicksal 
verfäll. Ein Buch für Sie! 


In Ihrer Buchhandlung 
HOFFMANN UND CAMPE 


Bronchial-Tee 
Solubifix” 


ZA N 
[ HEUMANN | 
\ Helmihel ) 
a 


INTETTaW N efelia1-1.2-104 D] BR 4s) 
Tassenfertiger Wirkstoffextrakt 
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Sie schreiben — wir zahlen! 5 
Sicherlich haben auch Sie bei sich daheim % 
eine hübsche Idee verwirklicht oder ein K 
Problem praktisch gelöst, worauf Sie mit 3 
Recht stolz sind. Möchten Sie das Ihren 4 
Mitleserinnen nicht schildern? Wir beloh- © 
nen Sie sogar dafür. Für jeden hier ver- N 
öffentlichten Erfahrungs -Bericht erhalten Ri 

5 R h 4 

Sie von uns zwei Zehnmarkscheine! & 
PER 5; 
ET EEE TE Te a EEE re f, d 


Erfahrungen, die andere machten 


Fasching — diesmal ganz groß im „Wohnschiff Rheinblitz"! 


Wollen Sie in Ihren eigenen vier 
Wänden Fasching feiern? Haben Sie 
schon Ideen dafür, oder dürfen wir 
Ihnen unsere Erfahrungen vom letz- 
ten Jahre weiterreichen? Es war ein 
„tolles“ Fest und ein Spaß ohne- 
gleichen. Also: Die Einladung zur 


närrischen Fahrt erfolgte — mit 
einem durch lustige Zeichnungen 
umrahmten Gediht — in das 


„Wohnschiff Rheinblitz“. Gleich vor 
der Tür lag ein echter (!) Anker, 
und die Gäste „durften“ sich an 
einer Strickleiter aus dicken Tauen 
an der Treppe hochhangeln. Im Flur 
— natürlich mit roter Laterne! — 
wurden bunte Wegweiser aufge- 
hängt: „Zum Maschinenraum — Ein- 
tritt verboten!“ (Kellertür), „Zur 
Kombüse“* (Küche), „Für Seekranke“ 
(WC). Aber der wahre Zauber ging 
erst im Wohnraum los. An den 
Wänden und Gardinen wurden große 
papierne Seesterne aufgepiekt, bunt 
bemalt und mit zwei großen Augen. 


In einer Zimmerecke wurde ein 
Netz gespannt (netzartig zusammen- 
geklebte Papierschlangen), in dem 
sich viele bunte Fische und Seejung- 
frauen aus Papier tummelten. Aus 
fester Pappe hatten wir einen zünf- 
tigen Anker und einen Rettungs- 
ring geschnitten: den Anker mit 
schwarzem Kreppapier umwickelt, 
daran ein langes braunes Krepp- 
papiertau, und der Rettungsring na- 
türlich rot-weiß. In seiner Mitte 
prangte, sonnig-lächelnd, ein goldi- 
ges (Plakat)-Mädchen. In der zwei- 
ten Ecke stand ein Pappleuchtturm 
aus _rot-weißem Kreppapier, mit 
spitzem Dach und Backbord- und 
Steuerbordlaternen darunter (Glüh- 
birnen hinter roten und grünen 
Kreppapier-Ringen). An die Wände 
wurden auch noch Plakate aus dem 
Reisebüro gezweckt, lauter See-Mo- 
tive natürlich. Das leergeräumte 
Schlafzimmer diente als Tanzraum: 
die Tür wurde ausgehängt, und die 
Kugellampe über dem Waschtisch 
bekam ein Gesicht gemalt und eine 
Narrenkappe aufgesetzt. Die diver- 
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sen Flaschen und Fläschchen wur- 
den übrigens ihrer Etiketten beraubt 
und bekamen neue, selbstfabrizierte 
aufgeklebt, z. B. „Seemannsgarn*, 
„Alte Liebe“, „SOS“, „Seegrasdestil- 
lat“, „Walfischtran“ usw. usw. Phan- 
tasie muß man halt haben! Die heißen 
Würstchen (einen ganzen Bottich 
voll!) wurden auf Papptellern ser- 
viert — das spart den Abwasch. — 
Nun? Bekommen Sie Lust, auch ein- 
mal Fasching in den eigenen vier 
Wänden zu feiern? Die Vorberei- 
tungen sind wahrhaftig schon ein 
Spaß fürsich! Chr. L., Maximiliansau 








: S: |Wohnschif 


Hoch das Erxtrawürstchen! 


Wohlgemerkt, das ist kein Würst- 
chen zum Essen, sondern nichts an- 
deres als ein Rezept oder Trick, 
sich das Leben zu verschönen! Be- 
sagtes Extrawürstchen besteht näm- 
lih darin, die alten Gewohnheiten 
einmal und immer wieder über den 
Haufen zu werfen. Durchaus nicht, 
weil sie schlecht, sondern weil sie 
eben Gewohnheiten geworden sind. 
Heraus aus dem Alltagstrott — dar- 
auf kommt es nämlich an, um bei 
Laune zu bleiben. Wie? Nun, fangen 
Sie beim Morgenfrühstück an und 
beginnen Sie statt mit Kaffee und 
Brötchen mit Orangen und Edamer 
Käse, mit Müsli oder einer Rippe 
Schokolade. Nur keine Hemmungen, 
solange es Ihnen schmeckt und so- 
lange Sie nicht Ihre Familie be- 
drängen, es Ihnen gleichzutun. 
Hauptsache, Sie kommen einmal 
weg von dem gewohnten Einerlei. 
Halten Sie es ähnlich beim Mittag- 
essen: statt warm einmal kalt, statt 
einem Kompott-Nachtisch frisches 
Obst oder eine heiße süße Suppe. 
Wie beim Essen so bei der Beschäf- 
tigung mit irgendwelchen Dingen: 
Statt allabendlich vor dem Bild- 
schirm zu sitzen, laufen Sie nun 
dreimal in der Woche um das Häu- 
serviereck. Wußten Sie überhaupt 
noch, wie schön ein Sternenhimmel 
ist? Oder gönnen Sie sich ein neues 
Sofakissen, ein paar Blumen für die 
Vase, die nicht nur dasteht, „weil 
sie immer dagestanden hat“, son- 
dern die ja dazu da ist, gefüllt zu 
werden. Hängen Sie Bilder um oder 
ersetzen die alten Bilder durch 
andere. Natürlich soll man seine 
Zeit keinesfalls mit der Jagd nach 
„Extrawürstchen“ verzetteln, damit 
wäre ihr eigentlicher Sinn verfehlt. 
Aber man soll auch nicht wie eine 
alte Tram auf den Schienen der täg- 
lichen Routine dahinrollen, sondern 





fx Rneinblitz,, 


ganz bewußt seinem Alltag durch 
kleine Kunstgriffe ein Plus an Farbe, 
Heiterkeit und Frische geben. Plötz- 
lich hat man sich aus dem trübseli- 
gen Gewohnheitstier in ein heiteres 
Geschöpf verwandelt, das wieder 
Freude am Leben hat. Ich hab's am 
eigenen Leib erfahren. F.G.U. 


Apfelsinen sind empfindlich! 


Gegen Wärme nämlich. Sie bevor- 
zugen kühle Räume, die eine Tem- 
peratur bis herunter auf 4 Grad 
Celsius aufweisen können. Außer- 
dem haben sie Familiensinn und 
möchten, wenn Sie sie — aus Spar- 
samkeitsgründen versteht sich! — 
in größeren Mengen eingekauft ha- 
ben, immer hübsch beieinander 
bleiben und nicht einzeln und luftig 
irgendwo ausgebreitet werden. Kopf 
an Kopf in der Tüte oder in sonsti- 
gen Behältern fühlen sie sih am 
wohlsten. Die eingewickelten Früchte 
sollte man erst unmittelbar vor dem 
Verzehr vom Papier befreien; nur 
so sind sie gegen äußere Einflüsse 
geschützt. Ihr Schalenöl gibt Duft- 
stoffe ab, die andere Fruchtarten, 
besonders Feigen und Datteln, nicht 
vertragen. Aber auch Zitronen soll- 
ten möglichst nicht lange neben 
Apfelsinen aufbewahrt werden. Da 
in unserem Haushalt ungewöhnlich 
große Mengen von Obst verzehrt 
werden (wir sind entsprechend ge- 
sund!), habe ich im Lauf der Zeit 
meine „Obst-Erfahrungen” gemacht, 
die sich meine Mitleserinnen zu- 
nutze machen können. Elfi W., Pl. 


Sonntag auch für die Mütter! 


Es war immer wieder dasselbe: der 
Sonntag war der anstrengendste Tag 
für mich. Frühstück bereiten, sonn- 
tägliches Essen kochen, extragroßer 
Abwasch, Nachmittagskaffee mit Ku- 
chen... Und wenn dann die Familie 





ausfliegen wollte, war ich zu abge- 
spannt: „Kinder, geht allein, dann 
hab’ ich meine Ruhe!“ Das mußte 
anders werden, weil es eben ein- 
fach auf die Dauer über meine Kräfte 
ging. Für jeden Sonntag wird nun 
ein Frühaufsteher ernannt, der das 
Wasser aufsetzen muß. Ich selbst 
bringe dann jedem eine Tasse heißen 
Tee oder Kaffee ans Bett mit ein 
paar Biskuits, Zwiebäcken oder Toast- 
scheiben — „early tea“ nach engli- 
schem Muster! Zwischen 11 und 12 
findet sich die Familie zu einem aus- 
giebigen Frühstück zusammen. Es 
gibt kalten Braten, Salate, Brot, But- 
ter, Käse, Honig, Marmelade, Eier 
und dazu Kaffee, Tee oder Brühe. 
Alles reichhaltig und gut. Um alle mit- 
einander für den ausgefallenen Sonn- 
tagsbraten zu entschädigen, gibt es 
einfach im Laufe der Woce einmal 
ein größeres Fleischgericht. Das be- 
nutzte Geschirr wird übrigens nicht 
aufgewaschen, sondern bleibt im 
Aufwaschtisch bis zum Montagmor- 
gen stehen. Seitdem ist auch für 
mich der Sonntag wirklich ein Sonn- 
tag: mit wenig Pflichten, mit viel 
/susruhen! Annemarie F., W. 


Ordnung beim Nähen 


Ich habe noch eine alte Nähmaschine 
mit Eisengestell. Sie wird viel benutzt, 
deshalb muß ich natürlich auf Ord- 
nung bedacht sein. Da in der win- 
zigen Schublade so gut wie nichts 


Abfalltasche 


unterzubringen ist, half ich mir mit 
zwei Basttaschen, die auf jeder Seite 
des Eisengestells aufgehängt wer- 
den. Falls eine meiner Mitleserinnen 
meine Idee aufgreifen möchte, will 
ich hier die Anfertigung, beschrei- 
ben. Es ist eine ganz einfache Sache, 
und es kann Baststoff ebenso ver- 
wendet werden wie irgendein Rest. 
Man schneidet den Stoff nach der 
Länge und Breite des Eisengestells 
zu und steppt nun die Taschen auf. 
Die Größe kann sich jede nach ihrem 
eigenen Ermessen einrichten. In je- 
dem Fall habe ich oben eine kleine 
Handbreit freigelassen. 'Aus den 
Zeichnungen ist alles ersichtlich. Ich 
habe also für die Tasche A auf die 
obere Hälfte zwei kleinere Taschen 
aufgesteppt (für Zentimetermaß, 
Schräg- und Nahtbänder, Rädchen 
usw.) und unten über die ganze 
Breite einen Beutel für Abfälle. Die 
Tasche B wird absichtlich groß ge- 
halten, weil hier nach dem Nähen 
die Arbeit abgelegt wird, die ge- 
rade an der Reihe ist. Nun ist im- 
mer Ordnung bei mir, und selbst 
ein unverhoffter Besuch kann mich 
nicht in Verlegenheit bringen, denn 
es ist alles schnell in den Taschen 
verstaut. An die oberen Ecken wer- 
den zum Befestigen Bänder ange- 
näht, dann werden die Taschen 
rechts und links aufgehängt. M.F.S. 





Das moderne Geschirrspülmittel LUX 
beweict auch im Fernsehen: 





glänzendes be ‚.. und LUX iet 


eo angenehm mild für die Hände 



















Erproben Sie selbst 

die erstaunliche Spülkraft! 

LUX löst sich sofort, denn LUX ist 
flüssig - alle Speisereste werden 
im Handumdrehen fortgespült. 

Mit LUX 

glänzt Ihr Geschirr wie neu! 

Kein Nachspülen und kein Nachpo- 
lieren mehr - LUX sorgt jetzt tagaus, 
tagein für glänzendes Geschirr und 
funkelnde Gläser. 

LUX ist so wunderbar mild 

und angenehm! 

Man wird Ihre Hände bewundern, 
die nach dem Geschirrspülen mit 
LUX zart und gepflegt bleiben. 


Die preisgünstige E 
Großflasche DM 1 : 


Die handliche Normalflasche 90 Pf 


LUX ist modern - LUX ist flüssig 
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Schragg fuhr erschrocken her- 
um und starrte auf das Dikta- 
phon, das er soeben ange- 
stellt hatte und aus dem 
ihn völlig überraschend Jett- 
chens helle Stimme ansprach. 


Ein heiterer Roman von Karl Zumbro / (C) Copyright 
by Herzog-Presseverlag, Tübingen /Illustr. Gerd Klaus 





Lukas Schragg, siebenunddreißigjährig, 
stattlich, intelligent, erfolgreicher Autor 
mondän-heiterer Romane, wird auf einer 
abendlichen Party durch die unerwartete 
Ankunft des reizenden Jettchen, jüngste 
Tochter des Hauses, in welchem er seinen 
Urlaub verbracht und seinen letzten 
Roman geschrieben hatte, überrascht. 
Unumwunden erklärt das attraktive Ge- 
schöpf dem völlig Sprachlosen seine 
Liebe. Jettchen glaubt durch Schraggs 
neuen Roman, in dem sie ihn und sich als 
leidenschaftlich Liebende wiederfindet, 
dazu berechtigt zu sein. Schraggs Er- 
klärungen, daß der Roman keinerlei Be- 
ziehung zur Wirklichkeit habe, fruchten 
nichts, und selbst als sich Jettchens in- 
zwischen ebenfalls eingetroffene Schwe- 
ster Adrienne einschaltet, verteidigt sie 
kompromißlos ihre tiefe Zuneigung. Jett- 
chen bringt von nun an Schraggs gewohn- 
ten Tagesablauf völlig durcheinander. Zu 
allem Überfiuß verfolgt ihn seine Freun- 
din Lona, die zwischen Schragg und Adri- 
enne ein Verhältnis vermutet, mit ihrer 
Eifersucht, und es gelingt ihr sogar durch 
einen schlauven Trick, Adrienne zu sich 
einzuladen und zur Rede zu stellen. Von 
diesem Besuch kommt Adrienne ganz ver- 
stört nach Hause und eröffnet dem ver- 
blüfften Lukas unter Tränen, daß sie so- 
fort nach Hause reisen möchte... 


6. Fortsetzung 


Adrienne hatte ihre Hände im Schoß 
zusammengelegt und knackte mit 
ihren Fingergelenken. Sie vermied 
es, Schragg anzusehen. Um keinen 
Preis der Welt hätte sie es jetzt 
über sich gebracht, sich seinen ver- 
störten Blicken auszusetzen. 

Er blieb eine Zeitlang still. Erst als 
das Schweigen zwischen ihnen un- 
erträglich wurde, fragte er: 
„Und...was wollen Sie jetzt tun?“ 
„Das sagte ich Ihnen doch schon“, 
erwiderte sie. „Heimfahren. Ich werde 
gleich mit Jettchen sprechen und —" 
„Und was werden Sie ihr sagen?“ 
„Alles. Die Wahrheit. Ich weiß noch 
nicht genau, was. Ich hoffe, daß mir 
zur rechten Zeit die passenden Worte 
kommen... Ja, ich weiß, ic... 
werde ihr wehtun müssen, aber... 
es hilft nichts. Es hilft nichts, Herr 
Schragg. Das alles muß endlich ein 
Ende haben.” 

„Warum?“ fragte er. 

„Weil ich nicht will, daß noch mehr 
Unheil angerichtet wird! Darum!“ 
schrie sie ihn erregt an. 

Er sah, daß ihr die Tränen in den 
Augen standen. 

„Hören Sie mal, Sie weinen ja!“ rief 
er bestürzt. „Adrienne, ich verlange 
von Ihnen, daß Sie mir jetzt sagen, 
was mit Ihnen ist!“ 

„Bitte, ich... .. bitte, Sie... .”, stam- 
melte sie, „ich bitte Sie, machen Sie 
es mir doch nicht schwerer, als es 
ohnehirr ist. Begnügen Sie sich doch 
mit dem, was ich Ihnen sagte. Ich 
bitte Sie, Herr Schragg.” 

Ihre Tränen machten sie blind. Sie 
zwinkerte hilflos mit den Lidern und 
fuhr sich mit einer zornigen kleinen 
Gebärde über die Augen. 

„Ja...“ Er stockte wieder, wandte 
sich um, ging zu einem der beiden 
weitflügeligen Fenster hinüber und 
starrte verstört nach -draußen. „Se- 
hen Sie mal, es schneit.:..", sagte er. 
„Es ist schon alles weiß...“ Er sah 
eine Weile lang dem Spiel der 
dicken, fedrigen Flocken zu, die vom 
Himmel herunterwirbelten. Es sah 
fast so aus, als gäbe es im Augen- 
blick nichts, das ihn mehr inter- 
essierte. 

Ganz unvermittelt fuhr er dann fort: 
„Anscheinend kann ich nichts gegen 
Ihren festen Willen ausrichten, nicht 
wahr? Sie haben etwas erlebt, was 
Sie jetzt sehr bedrüct und Ihnen 
Ihre Fassung genommen hat. Na, 
schön. Aber Sie verbieten mir, Fra- 
gen zu stellen. Sie verweigern mir 
eine klare und deutliche Antwort. 
Sie... sind nicht fair, Adrienne...“ 
„Es wäre ganz sinnlos, Ihnen ‚das 
alles erklären zu wollen. Sie würden 
mich doch nicht verstehen“, sagte 


sie leise. „Sie würden mich nicht 
verstehen und... Sie würden mir 
mit beschwichtigenden Entgegnun- 
gen kommen und... Ich will das 
nicht, Herr Schragg. Ich habe einen 
Entschluß gefaßt und ich will ihn 
nun ausführen.“ 

Er hob ratlos die Schultern. Dann 
durchquerte er, die Arme auf dem 
Rücken verschränkt, einige Male das 
Zimmer. 

„Ich sehe, Sie wollen mir keine Ge- 
legenheit geben, Ihnen zu helfen, 
Adrienne“, sagte er traurig und ent- 
täuscht. „Was kann ich da tun? 
Nichts, nicht wahr?... Wollen Sie 
gleich allein mit Jettchen sprechen 
oder möchten Sie, daß ich dabei bin?“ 
„Es wäre mir lieb, wenn ich es 
allein tun könnte. Es ist ganz un- 
nötig, daß Sie...“ Sie sprach nicht 
weiter. 

Er nickte vor sich hin, warf ihr einen 
tastenden Blik zu und dann, in 
einer impulsiven Regung, ging er 
zur Tür, öffnete sie und ging hinaus. 

* 


Sie saßen am Frühstückstisch und 
warteten auf Jettchen. 

„Wollen wir nicht schon anfangen?" 
schlug Schragg schließlich vor. „Die 
Eier, der Toast, der Kaffee — alles 
wird kalt.“ 

„Ja, warten Sie nicht länger“, sagte 
Adrienne, aus ihren abwesenden Ge- 
danken gerissen. „Ich werde mal 
nachsehen, wo sie bleibt.“ 

Sie verließ schnell das Zimmer, 
Es hatte den Anschein, als sei sie 
ganz froh, aus Schraggs Nähe fort- 
zukommen. 

Aber als sie nach einer Weile zu- 
rückkehrte, machte sie einen etwas 
aufgelösten Eindruck. 

„Sie liegt noch im Bett”, sagte sie. 
„Sie fühlt sich nicht wohl. Sie hat 
Schmerzen im Hals und im Nacken 
und Schluckbeschwerden, sagte sie. 
Und ich fürchte, auch ein bißchen 
Fieber.” 

Schragg sprang erschrocken auf. 
„Es wird sicher nichts Schlimmes sein“, 
beschwichtigte Adrienne „Wahr- 
scheinlich nur eine leichte Erkältung. 
Ich werde ihr gleich eine heiße Zi- 
trone und einen Haferbrei zurecht- 
machen.” — Jettchen trank die heiße 
Zitrone und aß unter Protest auch 
einen Teil des Haferbreis. Dann 
schlief sie bis Mittag. 

Als sie wieder aufwachte, fühlte sie 
sich noch schwächer als am Morgen. 
Sie klagte über heftige Schwindel- 
gefühle, und ihr Gesicht erschien 
Adrienne verschwollen und aufge- 
dunsen. Ganz offensichtlich hatte ihr 
Zustand sich verschlimmert. 

Sobald Schragg das erfuhr, rief er 
seinen Arzt an. 

Eine Stunde später war der Onkel 
Doktor da. 

Adrienne führte ihn an Jettchens 
Krankenlager und ging dann zu 
Schragg und Felix zurück, die im 
Salon saßen. Zu dritt warteten sie 
auf das Ergebnis der Untersuchung. 
Als der Arzt zurückkam, überfiel 
Schragg ihn mit einem Schwall be- 
sorgter Fragen. Der Arzt hörte ihm 
lächelnd und geduldig zu und sagte, 
als es ihm zu bunt wurde: 

„Nun halten Sie mal einen Augen- 
blik die Luft an, lieber Herr 
Schragg... Ich weiß ja aus Erfah- 
rung, daß Sie ein gewaltiger Hypo- 
chonder sind, aber ich habe immer 
geglaubt, das gelte nur Ihrer eige- 
nen Person.“ Und zu Adrienne ge- 
wandt: „Der arme Herr Schragg hat 
schon so ziemlich alles durchgemacht, 
was es auf dieser schönen Erde gibt 
— von der spinalen Kinderlähmung 
über einen handfesten Magenkrebs 
bis zur Papageierkrankheit. Ganz 
abgesehen von den chronischen Er- 
krankungen wie einem Panzerherzen 
und einer verhärteten Leber. Er hat 
in dieser Hinsicht eine wildschwei- 


fende Phantasie. Dabei ist er ein 
Kerl wie ein Baum.“ 

„Aber die Grippe damals vor zwei 
Jahren, die war echt, Doktor”, sagte 
Schragg. „Das können Sie nicht be- 
streiten... Und was ist denn nun 
mit ihr?“ 

„Mumps hat sie“, antwortete der 
Doktor. 

„Mumps? Sie meinen Ziegenpeter? 
Aber hören Sie mal, das kriegen 
doc nur Kinder!“ 

„Das kriegen durchaus nicht nur 
Kinder. Haben Sie schon Mumps ge- 
habt?“ 

„Ja klar, was denken Sie denn?“ 
„Na, dann können Sie also getrost 
zu ihr, ohne die Gefahr einer An- 
steckung befürchten zu müssen... 
Und wie ist es mit Ihnen?“ fragte er 
Adrienne. 

„Ich auch schon“, sagte diese. „Als 
ich sieben war.“ 

„Fein, dann können Sie nach Her- 
zenslust Samariterin spielen. Die 
ganze Sache ist natürlich keine Tra- 
gödie. Ich schreibe Ihnen gleich ein 
Rezept aus und gebe Ihnen ein paar 
Verhaltungsmaßregeln. Und bitte, 
etwas, worauf Sie streng achten 
müssen: die Einhaltung einer abso- 
luten Bettruhe von einigen Tagen. 
Ich komme morgen oder übermorgen 
wieder her und sehe mir die Ge- 
schichte noch mal an... Aber, ver- 
ehrte gnädige Frau, schauen Sie doch 
nicht so verstört drein! Sie brauchen 
sih wirklih nicht die geringste 
Sorge zu machen.“ 

„Ach, das tue ich auch nicht“, sagte 
Adrienne. „Es ist nur so, daß wir 
heute eigentlich heimreisen woll- 
ten. Wir wohnen nämlich nicht hier. 
Wir waren ja nur ein paar Tage 
Gast bei Herrn Schragg.“ 

„Gereist wird natürlich nicht!“ ord- 
nete der Arzt an. „Das ist völlig 
ausgeschlossen. Es wird schön zu 
Bett liegengeblieben, nicht wahr? 
Herr Schragg, Sie achten mir darauf!“ 
„Da können Sie ganz unbesorgt sein, 
Doktor“, verkündete Schragg. „Ich 
bin in so was ganz eiserın ... Es 
wird nicht gereist!“ sagte er streng 
zu Adrienne. 

Als der Doktor wieder gegangen 
war, zog sich Adrienne ihren Man- 
tel an. 

„Wo wollen Sie denn hin?“ fragte 
Schragg argwöhnisch. 

„Ich will schnell zur Apotheke.“ 
„Ach so, ja. Warten Sie, ich fahre 
Sie hin.“ 

Auch er stürzte sich in seinen Mantel 
und holte unter fröhlichem Pfeifen 
seinen Wagen aus der Garage. Als 
sie etwas später im Wagen dahin- 
fuhren, machte er einen äußerst gut- 
gestimmten Eindruck. 

„Was ist denn mit Ihnen?“ fragte 
Adrienne. F 

„Was ist denn mit mir?“ 

„Sie tun so, als hätte man Ihnen da 
ein Geschenk gemacht.“ 

„Na, hören Sie!“ sagte er. „Hat man 
ja auch! Mumps im Haus ist doch was 
sehr Feines... Ein paar Tage 
strengste Bettruhe. Gereist wird 
nicht. Es wird nicht gereist, Adri- 
enne!... Sagen Sie mal, haben Sie 
niht auch den Eindruk, daß der 
Lukas Schragg mit dem lieben Gott 
eng befreundet ist?“ 
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Am frühen Abend wollten Schragg 
und Felix ihrer Mumpsleidenden 
einen Krankenbesuch abstatten. Aber 
sie mußten dieses menschliche Vor- 
haben wieder aufgeben, weil Jett- 
chen sich weigerte, sie in ihr Zim- 
mer hereinzulassen. 
Es war nicht herauszufinden, warum 
sie keinen Besuch haben wollte. 
Also ging Schragg mit Felix achsel- 
zuckend davon. 
Am Morgen darauf, als Schragg ein 
paar Briefe ins Diktaphon sprechen 
wollte und nachprüfte, ob die Diktate 
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hat recht 


Mutti 


Das meistgekaufte Erzeugnis seiner Art 
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Mutti sagt immer: 

Gute Küche fängt mit Mondamin an! 

Ich glaube das, weil mit Mondamin alles so 
fabelhaft schmeckt. Und wie leicht 

kann man mit Mondamin kochen und backen! 
Ganz gleich, ob es Pudding oder Kuchen ist — 
mit Mondamin gelingt einfach alles. 
Klar, daß Mutt: für Soßen und fürs 
Gemüse auch Mondamin verwendet. 


Mutti hat wirklich recht: 

Nichts geht über Mondamin. 
Wenn ich bloß auch erst selber 
kochen und backen dürfte! 








05508 . 0 
Million für Hausfrauen, die gern gut kochen 
Eine Million farbige Kochbücher 
mit den neuen Rezepten liegen 
bei Frau Barbara bereit! 
Und da Sie gern gut 
kochen, ist ein Buch 
für Sie bestimmt. 
Sie sollten es sich gleich schicken lassen. 
Senden Sie nur den Deckelabschnitt eines 
Mondamin-Paketes in unverschlossenem 
Briefumschlag mit 7 Pf. frankiert und Ihrer 
genauen Adresse an 
Frau Barbara, Hauswirtschaftliche Beraterin, 
Hamburg 1, Berliner Tor. 
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wunderschön gepflegt- 


Auch wenn die Hände bereits stark gerötet 
und aufgesprungen sind, hilft atrix rasch 
und zuverlässig. DasGlyzerin inatrixdringt 
tief in die Haut ein und entfaltet dort seine 
pflegende Wirkung. Gleichzeitig legt sich 
das Silikon in atrix wie ein unsichtbarer 
Handschuh über die Haut und schützt sie 
vor weiteren schädlichen Einflüssen. 
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Dosen zu DM -,50 
-75.1,30-2,- 


ERTLLEEDS 


Schöne Hände 
trotz aller Arbeit! 


42 





DAS MÄDCHEN, DAS DEN LÖWEN ZÄHMTE 


vom Vortage gelöscht waren, ver- 
nahm er plötzlich eine helle Mäd- 
chenstimme, die ihn leise ansprach. 
Es war Jettchens Stimme. Er fuhr er- 
schrocken herum, aber das Zimmer 
war leer. Und dann sprach die 
Stimme weiter, und er wußte plötz- 
lich, daß er da einer Bandaufnahme 
zuhörte. 

Er ließ das Band zurücklaufen und 
setzte sich in seinem Sessel zurecht. 
Und dann ließ er Jetichen reden. 


Lieber Lukas ... Lukas, das ist 
eine ganz dumme Geschichte, dieser 
Mumps, meinst du nicht auch? Wenn 
es etwas Innerliches wäre, Lungen- 
entzündung oder so, dann könntest 
du den ganzen Tag an meinem Bett 
sitzen und auch des Nachts bei mir 
wachen. Aber du mußt mir glauben, 
dieser blöde Mumps hat meine ganze 
Schönheit zerstört. Deshalb konnte 
ich dich gestern abend unmöglich in 
mein Zimmer lassen, denn ich hätte 
mich vor dir zu Tode schämen müs- 
sen. Weißt du, ich sehe aus wie ein 
Frosch, der sich aufgeplustert hat. 
Wenn ich mich im Spiegel ansehe, 
dann ekle ich mich vor mir selbst. 
Deshalb mag ich schon gar nicht mehr 
hinsehen. Der Doktor hat mir ver- 
sprochen, daß das alles nur ein 
paar Tage dauern wird, und er hai 
auch gemeint, daß ich nicht daran 
sterben werde, aber so, wie es ist, 
ist es ja schon schlimm genug... Das 
Dumme ist, daß wir uns jetzt, so- 
lange das anhält, nicht werden sehen 
können. Das ist ein schrecklicher Ge- 
danke, findest du nicht?... Zum 
Glück ist mir dein Diktaphon in den 
Sinn gekommen, und ich bin aufge- 
standen — es ist jetzt drei vorbei, 
und du wirst sicher tief schlafen... 
ich bin also aufgestanden und hier- 
hergegangen. Ich sitze jetzt in dem 
großen Ledersessel, der hinter dei- 
nem Schreibtisch steht, und sage dir 
das alles hier.:Das ist fast so schön 
und aufregend, als säßest du mir ge- 
genüber und wir plauderten mitein- 
ander. Zum Glück hat mir Felix ge- 
zeigt, wie man mit dem Diktaphon 
umgeht, und du brauchst nicht zu 
fürchten, daß ich es dir kaputt mache 


... Ich werde jetzt jede Nacht her- 
kommen und mit dir sprechen. Und 
wenn du lieb bist, dann hinterläßt 
du mir auch eine Antwort, damit ich 
weiß, daß du mir zugehört hast... 
So, für heute mache ich jetzt besser 
Schluß. Weißt du, mein ganzer Hals 


ist sehr geschwollen, und das 
Sprechen fällt mir ein bißchen 
schwer. Aber zuvor muß ich dich 


noch bitten, Adrienne nichts davon 
zu sagen, daß ich in der Nacht auf- 
gestanden und durchs Haus gelaufen 
bin. Sie hat es mir nämlich streng 
verboten, und sie würde sicher mit 
mir schimpfen. Sie versteht eben 
nicht, wie einem ums Herz ist, wenn 
man jemandem ... na, du weißt schon 

. Gute Nacht, lieber Lukas .. .* 


Und dann kam nichts mehr. 
Schragg stellte das Gerät ab. Er saß 
eine Weile still da, rieb sich die 
Nase und lächelte töricht vor sich hin. 
Nachher löschte er das Band und 
diktierte seine Briefe, die Felix spä- 
ter abtippen würde. Und niemandem 
verriet er etwas von Jettchens nächt- 
licher Tat. 

Am späten Abend, ehe er schlafen 
ging, setzte er sich selbst noch ein- 
mal ans Diktaphon und sprach ein 


paar Worte für Jettchen. Eine kurze 
Nachricht nur, in der er ihr gute 
Besserung wünschte und sie besorgt 
bat, bei ihren nächtlichen Unterneh- 
mungen darauf zu achten, daß sie 
sich nicht erkälte. — Natürlich wäre 
es richtiger gewesen, ihr diese nächt- 
lichen Ausflüge zu verbieten. Aber 
das brachte er nicht übers Herz. Er 
war ja kein Unmensc. 

Am Morgen, noch vor dem Früh- 
stück, ging er schnell ins Arbeits- 
zimmer und ließ das Band ablaufen. 
Jettchen hatte auch diese Nacht nicht 
ungenutzt verstreichen lassen. 


Sie sagte ihm, sie habe sich über 
seine Worte sehr gefreut, und er 
brauche gar keine Angst zu haben, 
sie werde sich schon nicht erkälten. 
Sie ziehe sich immer dick an und 
hülle sich auch noch in eine Decke 
ein. Übrigens sehe sie inzwischen 
mehr denn je wie ein aufgepluster- 
ter Frosch aus. Ganz furchtbar. 


So entwickelte sich zwischen ihnen 
eine täglich wiederkehrende Plauder- 
stunde. 


Während Jettchen in den Nächten 
die unbeirrt Liebende war, ent- 
wickelte sie sich am Tage zu einer 
recht schwierigen und ungeduldigen 
Patientin. Adrienne hatte alle Hände 
voll zu tun, alle ihre Wünsche zu er- 
füllen. 


Sie beklagte sich nicht darüber. Es 
schien ihr im Gegenteil sehr lieb zu 
sein, daß es so war. 


Jedenfalls war das Schraggs Ansicht. 
Er hatte das Gefühl, daß sie ihm aus- 
wich. Er sah sie bei den Mahlzeiten, 
aber da war auch Felix dabei, und 
er konnte beim besten Willen kein 
richtiges Gespräch mit ihr beginnen. 
Zu einer anderen Zeit bekam er sie 
nicht zu fassen. 


Was war mit ihr geschehen? Wes- 
halb war sie plötzlich so verändert? 
Was war ihr zugestoßen an jenem 
Abend, an dem sie so aus den Fugen 
geraten heimgekommen war? 


Adriennes Schweigsamkeit kam 
Schragg als ein Mangel an Ver- 
trauen, ja fast schon als eine Treu- 
losigkeit vor. Was hatte er ihr ge- 
tan? — Hatte er ihr etwas getan? 
Nein, er hatte ihr doch wirklich 
nichts getan. 

Seine Unruhe nahm täglich zu. Und 
es war eine ganz eigenartige Un- 
ruhe. 


Endlich, am vierten Tage nach Jett- 
chens Erkrankung, faßte er einen 
Entschluß. Er besprach sich mit Hilfe 
des Diktaphons mit Jettchen und bat 
sie, für einen Nachmittag auf die 
Pflegedienste ihrer Schwester zu ver- 
zichten, da er die Absicht habe, sie, 
Adrienne, zu einer Spazierfahrt ein- 
zuladen, damit sie einmal wieder an 
die frische Luft und zu einer Unter- 
brechung des täglichen Einerleis 
komme. 


Dieser Gedanke fand Jettchens groß- 
mütige Zustimmung. 


Das einzige Problem war also nur 
noch, nun auch Adrienne selbst für 
den Plan zu gewinnen. — Und das 
war ein Problem! 


Schragg war ein Mensch, der gern 
den Weg des geringsten Wider- 
standes ging. Er konnte sie nicht ein- 
fach zu der beabsichtigten „Spazier- 
fahrt“ einladen. Sie würde ihm 
zweifellos einen Korb geben. Er 
machte sich da gar nichts vor. 


Fortsetzung von Seite 41 


Nein, so ging das nicht. Adrienne 
war in ihrem momentanen rätsel- 
haften Zustand eine sehr renitente 
Person. 
Es gab nur einen Weg, ihre Neigung 
zum Widerspruch schon im Keim zu 
ersticken: man mußte sie kurzerhand 
zu diesem Ausflug entführen. 
Also entführte er sie. 

* 


Am fünften Tage von Jettchens Er- 
krankung konnte der Arzt bei sei- 
nem Vormittagsbesuch feststellen, 
daß seine Patientin sich auf dem 
Weg der Besserung befand. Sie war 
jetzt fieberfrei, ein Blick in den Spie- 
gel tat nicht mehr so sehr weh, und 
sie hatte an diesem Morgen endlich 
wieder ein reichliches Frühstück mit 
gutem Appetit zu sich genommen. 
Der Arzt schrieb noch einmal ein 
Rezept aus. Um drei Uhr am Nac- 
mittag wollte sich Adrienne zur 
Apotheke aufmachen, und wieder 
bot Schragg ihr an, sie hinzufahren. 
Das beinahe ununterbrochene Schnee- 
gestöber der letzten Tage hatte die 
Straßen in einen Zustand versetzt, 
der dem einer nordseeischen Wat- 
tenlandschaft verzweifelt ähnlich sah. 
An den Straßenrändern türmten sich 
hohe Schneeberge, und die Fahr- 
bahnen waren ein einziger brauner, 
breiiger Morast, durch den sich die 
schneekettenbewehrten Räder der 
Wagen klirrend und dreckspritzend 
hindurchmalmten. 

Natürlih fuhr Schragg nicht zur 
Apotheke. Er machte ernst mit seiner 
„Entführung“. 





Umsteiger 


Es dauerte eine Zeitlang, bis Adri- 
enne ihre Arglosigkeit verlor. 

„Das ist nicht der Weg zur Apo- 
theke”, sagte sie schließlich über- 
zeugt. 

„Nein, das ist er nicht”, pflichtete 
Schragg ihr in glänzend gespielter 
Unbefangenheit bei. 
„Ja, aber —" 

„Wer will denn 
unterbrach er sie. 
„Wir doch.“ 

„Oh, das ist aber ein Irrtum, Adri- 
enne. Ich wollte nicht hin.“ 

„Ja, aber —“ 

„Sagen Sie nicht ständig ‚ja, aber'.“ 
„Herr Schragg, ich muß Sie bitten, 
mir zu erklären, was das bedeuten 
soll“, sagte sie streng. 

„Ich bin im Begriff, Sie zu entführen.“ 


zur Apotheke?“ 


„Was reden Sie nur immer für dum- 
mes Zeug.“ 

Er hielt den Blick fest auf die Straße 
gerichtet und sah sie nicht ein ein- 
ziges Mal an, obwohl die Verlockung 
groß war. 

„Sie werden schon sehen“, sagte er. 
„Darf ich fragen, wohin Sie mich 
entführen wollen?" 

„Auf einen Ausflug.“ 

„Und die Apotheke?” 

„Die ist bereits auf der Strecke ge- 
blieben.“ 

„Aber das können Sie doch wirklich 
nicht machen“, sagte sie mit einem 
mütterlich zuredenden Ton, der an 
seine Vernunft appellieren sollte. 
„Haben Sie eine Ahnung.” 

„Aber Jettchen braucht mich doch. 
Sie müssen wirklich vernünftig sein." 
„Adrienne, ich bin ein Mensch, dem 
es Spaß macht, gelegentlich unver- 
nünftig zu sein. Kommen Sie mir 
also nicht mit Vernunftsgründen.... 
Übrigens ist Jettchen bestens ver- 
sorgt. Sie brauchen sich keine Sor- 
gen zu machen. Ich habe vorhin, ehe 
wir abfuhren, Bathilde gebeten, sich 
ihrer anzunehmen. Und auch Felix 
weiß Bescheid, daß wir nicht so bald 
zurückzuerwarten sind.“ 

„Was heißt ‚nicht so bald'?“ 

„Nun, ich schätze, es wird darüber 
Abend werden.“ 

„Das haben Sie hinter meinem Rük- 
ken vorausgeplant?“ 

A |. Mi 

„Und das wagen Sie mir offen zu 
gestehen?“ 

PR? ie 

„Schämen Sie sich nicht?” 

„Ja, doch, aber was hilft das schon 
einem Menschen wie mir, der ich so 
vollkommen der Spielball meiner 
Launen bin.“ 

„Ja, da haben Sie sicherlich recht“, 
sagte sie sarkastisch. 

Und dann, es war geradezu ein Wun- 
der, überkam sie ein sonderbares 
Gefühl des Mutwillens. Sie brach in 
ein hellklingendes Gelächter aus. 
Er hatte sich auf alles mögliche ge- 
faßt gemacht, nur auf das nicht. 
„Lachen Sie wirklich?“ fragte er un- 
gläubig. 

„Ja. Was sollte ih sonst tun? Ich 
kann ja nicht gut aus dem fahrenden 
Wagen springen.“ 

„Eigentlich hatte ich etwas Derarti- 
ges von Ihnen erwartet“, sagte er. 
„Sie enttäuschen mich sehr, Adri- 
enne.“ 

Immer noch lachend sagte sie: 
„Felix hat zu erwähnen vergessen, 
daß Sie ein ganz verrücter Kerl 
sind, total verrückt.” 

„Ja, wirklich, das bin ich“, stimmte 
er ihr zu. 

Nach einer Weile fragte sie: 
„Wollen Sie mir nicht einmal er- 
klären, was Sie auf den Einfall zu 
diesem Ausflug gebracht hat?“ 

„Das sollten Sie aber eigentlich wis- 
sen“, sagte er. „Denken Sie daran, 
daß Sie mir seit ein paar Tagen die 
Antwort auf gewisse Fragen schul- 
dig sind.“ 

„Ach du meine Güte, das ist es also! 
Ja,'’das hätte ich mir freilich denken 
können... Herr Schragg?“ 

Ja 

„Herr Schragg, ich schlage Ihnen ein 
Abkommen vor: Ich werde mich 
Ihnen in allem, was diese Fahrt ins 
Blaue betrifft, widerspruchslos fügen.” 
„Fein.“ 

„Ja, und dafür versprechen Sie mir, 
nicht wieder von diesen Dingen an- 
zufangen.“ 

„Na, gut“, willigte er nach kurzem 
Zögern ein. „Aber ich stelle die Be- 
dingung, daß dieses Abkommen 
jederzeit beiderseitig kündbar ist.” 
„Einverstanden*, sagte sie. „Ich ver- 
lasse mich darauf, daß Sie sich wie 
ein Gentleman verhalten werden.“ 
Sie waren inzwischen aus der Stadt 
herausgekommen und fuhren durch 
den Forstenrieder Park, der sich an 


die südwestiiche Stadtgrenze an- 
schloß. 

„Erlauben Sie, daß ich den Reise- 
führer mache?“ fragte er. 

„Ja, ich bitte darum“, sagte sie spöt- 
tisch. ö 

„Na, dann wollen wir gleich mal den 
Anfang machen... Was Sie sehen, 
ist Schnee, weißer, weicher, pappi- 
ger Schnee. Ich darf Ihnen schon 
jetzt versichern, daß Sie im Laufe 
des Tages noch mehr davon sehen 
werden.“ 

Seine Voraussage sollte sich auf eine 
ganz eigene Art erfüllen. 
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In Murnau am Staffelsee unter- 
brachen sie die Fahrt, um in einem 
kleinen Rasthaus Kaffee zu trinken. 
Und dabei entwickelte Schragg Adri- 
enne seine Pläne für den weiteren 
Verlauf des Ausfluges. 
„Wir werden gleich nach Österreich 
hinüberfahren und —“ 
„Nein“, hielt sie ihn auf. 
Er warf ihr einen ermahnenden 
Blick zu. 
„Ich sagte, wir werden gleich nach 
Österreich hinüberfahren —* 
„Nein, das werden wir nicht tun.“ 
„Adrienne, denken Sie an unser Ab- 
kommen!“ 
„Ih habe nämlich keinen Paß bei 
mir. Man wird mich nicht über die 
Grenze lassen.” 
„Keinen Paß?... Den hätten Sie aber 
wirklich mitnehmen können“, warf 
er ihr vor. „Ein Mensch des zwanzig- 
sten Jahrhunderts geht nicht ohne 
Paß vor die Tür. Ein Paß berechtigt 
einen Menschen des zwänzigsten 
Jahrhunderts überhaupt erst zum 
Leben... Aber — das macht die 
Sache natürlich unmöglich. Es sei 
denn, Sie wären damit einverstan- 
den, daß ich Sie kurz vor der Grenze 
in den Kofferraum sperre und Sie 
hinüberzuschmuggeln versuche.“ 
„Ich lasse mich nicht in den Koffer- 
raum sperren“, sagte sie entschie- 
den. „Das ist mir zu unbequem. Und 
außerdem — denken Sie einmal 
daran, was geschieht, wenn man 
mich in Ihrem Kofferraum findet?“ 
„Dann sage ich: Nanu, wie kommt 
denn die hinein?“ antwortete er ihr 
und lachte fröhlich. 
„Das wäre Ihnen zuzutrauen. Also, 
nach Osterreich gefahren wird nicht.“ 
„Ja, also dann... lassen Sie mich 
mal überlegen... Wir könnten in 
Garmisch oder Mittenwald schön zu 
Abend essen, aber dazu ist es ja 
noch viel zu früh. Außerdem wollen 
wir ja auch was erleben. Etwas zu 
essen hätten wir zu Hause schließ- 
lich auch bekommen können... Mir 
kommt da gerade eine herrliche 
Idee, Adrienne: Wir werden in Gar- 
misch ein bißchen spielen!“ 
Sie hielt das für einen seiner Späße. 
„Ja, gern. Aber wir haben doch gar 
kein Spielzeug dabei.“ 
„Es ist unglaublich, wie unernst Sie 
sein können“, sagte er. „Und bitte, 
das ist ein Kompliment. Ich mag 
Menschen, die unernst sein können. 
Ich glaube aber, Sie haben mich miß- 
verstanden, denn ich meinte natür- 
lich die Spielbank in Garmisch... 
Waren Sie schon mal in einer Spiel- 
bank?“ 
„Nein.“ 
„Dann haben Sie aber wirklich etwas 
versäumt. Also, abgemacht, wir fah- 
ren jetzt nach Garmisch und gehen 
dort in die Spielbank.“ 
„Nein“, sagte sie. 
„Unser Abkommen, Adrienne!* 
„Aber wie kann ich denn in eine 
Spielbank gehen? In diesem Kleid?“ 
„Ach richtig, Sie haben ja wieder 
Ihre kostbare Leinenrobe an.“ 
„Sie machen sich über mich lustig, 
Herr Schragg.“ 
„Ja. Entschuldigen Sie.“ Er winkte 
der Serviererin und bezahlte die 
Fortsetzung auf Seite 44 





* Dehnungsausgleich 


Ob 

mit Naht 
oder 

ohne Naht - 


immer 


KUNERT- 
Strümpfe _£ 








X Durch ein elastisches 
Helanca-Zwischenstück 
am Doppelrand paßt sich der 

Strumpf jeder Beinbewegung an, 


ersitzt faltenlos, ohne zu spannen. 
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DAS MÄDCHEN, 
DAS DEN LÖWEN ZÄHMTE 


Rechnung. Dann setzten sie ihre 
Fahrt fort. 

Als sie nach Garmisch hineinkamen, 
war es inzwischen dunkel geworden, 
und ein neues Schneegestöber hatte 
eingesetzt. 

Schragg fuhr im Schrittempo durch 
die Hauptstraße und sah sich inter- 
essiert die Schaufensterscheiben an. 
Es sah fast so aus, als suche er 
etwas. Endlich lenkte er den Wagen 
an die Bordschwelle, ließ ihn aus- 
laufen und schaltete den Motor ab. 
„Aussteigen bitte!” kommandierte er 
und öffnete die Tür. 

„Was nun?“ fragte sie, als sie auf 
dem Gehsteig standen. 

„Kommen Sie mit.” 

„Wohin?" 

„Fragen Sie nicht — kommen Sie 
einfach mit.“ Er nahm ihre Hand 
und zog sie auf den Eingang eines 
Geschäfts zu. Das ging so schnell, 
daß sie keine Zeit zu argwöhnischen 
Gedanken hatte. Erst als er die Ein- 
gangstür des Geschäfts öffnen wollte, 
leistete sie ihm Widerstand. 

„Was ist das für ein Geschäft?“ 
wollte sie wissen. 

„Damenmoden*, sagte er. „Allem 
Anschein nach das erste Haus am 
Platze.“ 

„Aber, hören Sie, Herr Schragg —" 
Er ließ sie ruhig reden, öffnete die 
Tür und zog sie mit sich ins Geschäft 
hinein. 

Eine Verkäuferin kam schnell auf sie 
zu und fragte nach ihren Wünschen. 
„Bitte, wir möchten ein Kleid“, sagte 
Schragg. 

„Oh, nein!“ rief Adrienne erschrok- 
ken. „Doch nicht schon wieder, Herr 
Schragg!* 

Die Verkäuferin machte ein dummes 
Gesicht und sah von einem zum 
andern. 

„Was soll es denn für ein Kleid 
sein?“ erkundigte sie sich zögernd. 
„Nun, etwas möglichst Elegantes. In 
einem dunklen Ton — schwarz, dun- 
kelblau, dunkelgrau, nicht wahr?” 
„Ich bitte Sie, Fräulein, hören Sie 
nicht auf ihn!“ beschwor Adrienne 
sie hastig und versuchte ihre Hand 
zu befresen. „Herr Schragg, Sie sind 
im Begriff, mich ernstlih zu er- 
zürnen!” 

„Ja, damit habe ich eigentlich von 
Anfang an gerechnet“, sagte er. 
„Soll das Kleid für diese Dame sein?“ 
stammelte die Verkäuferin verstört. 
„Ja, natürlich. Sonst würde sie ja 
nicht so zetern.” 

„Welche Größe haben Sie, gnädige 
Frau?" 

„Welche Größe haben Sie, Adrienne? 
40? Nun sagen Sie es dem Fräulein 
schon.“ 

„Herr Schragg, ich flehe Sie an —* 
„Adrienne, ich. flehe Sie auch an”, 
fiel Schragg ihr ins Wort. „Was soll 
denn das Fräulein von uns denken? 
Was werden Sie von uns denken, 
Fräulein, nicht wahr?“ 

„Herr Schragg, ich —” 

„Unser Abkommen, Adrienne!“ 

„Sie sind im Begriff, mich zu erpres- 
sen“, sagte sie in einem Gemisch 
von Jammer und Zorn. „Ich habe 
dieses andere Kleid nur angenom- 
men, weil Felix mich beschwor... 
Aber das hier jetzt ist zuviel!“ 
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Fortsetzung von Seite 43 


Sie wandte sich hilfesuchend an die 
Verkäuferin. „Fräulein, würden Sie 
sih von einem Mann ein Kleid 
schenken lassen?” 

„Von einem Mann, mit dem Sie gut 
befreundet sind”, beschrieb Schragg 
die Situation genauer. 

„Ja, aber nicht so gut”, sagte Adri- 
enne. „Ich hoffe, Sie verstehen, was 
ich meine, Fräulein. Sie würden sich 
von einem solchen Mann sicherlich 
kein Kleid schenken lassen. Ich habe 
es aber getan. Um des lieben Frie- 
dens willen. Aber so was darf doch 
nicht zur Gewohnheit werden. Also 
nein, Herr Schragg —“ 

„Erzählen Sie dem Fräulein doch 
noch ein bißchen mehr aus Ihrem 
Leben, Adrienne“, riet Schragg ihr 
lächelnd. „Nett, was sie Ihnen da 
so erzählt, nicht, Fräulein?” 

Die Verkäuferin stand da, schwieg, 
den Mund zu einem Grinsen ver- 
zogen, und rang um einen Entschluß. 
Sie wußte nicht recht, ob sie das 
alles auf die leichte Schulter nehmen 
oder vielleicht lieber ihr Heil in der 
Flucht suchen sollte. 

Schragg unterbrach sie in ihrer furio- 
sen Gedankenarbeit. 

„Wenn Sie uns jetzt vielleicht ein 
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paar Kleider vorlegen könnten, Fräu- 
lein... Versuchen wir es mal mit 
Größe 40, ja?” 

Die Verkäuferin machte, daß sie fort- 
kam, in die Sicherheit des Geschäfts- 
hintergrundes hinein, in dem sich die 
vergliasten Schränke mit den Klei- 
dern befanden. Während sie hier 
aufgelöst in den Beständen der 
Größe 40 herumtobte, hörte Schragg 
sich geduldig und abwesend Adri- 
ennes unablässiges Lamento an. 
„Mein Gott, was werden diese Mäd- 
chen von uns denken“, sagte sie am 
Ende tonlos, als ihr wirklich nichts 
mehr zu sagen einfiel. 

„Ja, das frage ich mich schon seit 
einer ganzen Weile“, entgegnete er. 
„Es ist ein ausgesprochenes Wagnis, 
mit Ihnen unter Menschen zu gehen, 
Adrienne.” 





„Versuchen Sie jetzt nur nicht, mir 
die Schuld in die Schuhe zu schie- 
ben.“ sagte sie wütend. 

„Ach, richtig, das erinnert mich daran 
— Ihre Schuhe sind ja auch nicht ge- 
räde die elegantesten. Wenn Sie 
jetzt nicht sofort still sind, kaufen 
wir gleich auch noch Schuhe ein.“ 
Die Verkäuferin, die mit einem 
Arm voll Kleider herangekommen 
war, hatte offenbar seine letzten 
Worte mitbekommen. Sie sagte hilfs- 


bereit: „Wenn Sie nach Schuhen 
suchen — ein Schuhsalon ist gleich 
nebenan.“ 


Von diesem Augenblick an sagte 
Adrienne kein Wort mehr. Schwei- 
gend und zähneknirschend ließ sie 


sih ein anthrazitfarbenes Kleid 
verpassen, das ihr bemerkenswert 
gut stand. 


„Die Dame behält das Kleid gleich 


an“, sagte Schragg. „Vielleicht kön-. 


nen Sie das andere ein bißchen ein- 
packen, obwohl es sich eigentlich 
gar nicht mehr lohnt. Und wo kann 
ich, bitte, zahlen?” 

Als sie das Geschäft verlassen hat- 
ten, fühlte sich die junge Verkäufe- 
rin um einige Jahre gealtert. 
„Sehen Sie, da ist auch der Schuh- 
salon”, sagte Schragg. Aber Adrienne 
zog ihn mit aller Macht fort und auf 
den Wagen zu. 

Und dann fuhren sie zur Spielbank. 
Sie ließen sich Eintrittskarten aus- 
schreiben, und Schragg löste zwei- 
hundert Mark in Fünfmarkchips ein, 
von denen er die Hälfte Adrienne in 
die Hand drückte. 

„Was soll ich damit?" fragte sie 
resigniert. Sie befand sich jetzt in 
einem Zustand, in dem ihr schon 
alles egal war. 

„Die Bank sprengen“, sagte er und 


lachte. „Das heißt, zur Hälfte. Die 
andere Hälfte besorge ich dann 
schon.“ 


„Schrei doch nicht so laut, ich höre dich schon!” 


Er sprengte jedoch weder die ganze 
noch die halbe Bank, sondern er ver- 
lor. Und Adrienne, ohne jede 
Ahnung von den Regeln des Rou- 
lettespiels, setzte ganz automatisch 
und gewann, gewann, gewann... 
Als Schragg noch einen zweiten Hau- 
fen Chips, die er gegen weitere hun- 
dert Mark eingewechselt hatte, ver- 
loren hatte, sagte er: „Ich habe heute 
kein Glück. Kein Wunder, wenn Sie 
mir da alles vor der Nase wegge- 
winnen. Wie wär's, wenn wir jetzt 
erst einmal was äßen?" 

„Ja“, sagte sie. „Ich lade Sie natür- 
lich dazu ein.“ 

Er musterte ihre fein säuberlich auf- 
gestapelten Spielmarkenhaufen. „Also 
gut. die Leute werden mich natürlich 
für einen Gigolo halten.“ 

„Sehe ich etwa so aus, als müßte ich 


mir einen Gigolo halten?“ fragte sie 
ironisch. „Heifen Sie mir, diese Horn- 
plättchen zum Schalter zu tragen.“ 
„Hornplättchen! Hat man so was 
schon gehört? Sie benehmen sich wie 
ein abgebrühter Snob, Adrienne.“ 
Sie bekam siebenhundertvierund- 
achtzig Mark am Wechselschalter 
ausgehändigt. 

„Was, soviel habe ich gewonnen?“ 
fragte sie verwundert. „Wenn ich 
das Jettchen erzähle, wird sie auch 
gleich hierher wollen.“ 

Sie gingen ins Restaurant des Spiel- 
kasinos und bestellten sich ein ganz 
großes Essen. Während sie auf die 
Suppe warteten, teilte Adrienne ihr 
Geld auf. 

„So, Herr Schragg! Wieviel haben 
Sie vorhin eingewechselt? Im ganzen 
dreihundert Mark, nicht? Hier haben 
Sie dreihundert Mark.“ 

„Das ist Ihr Geld”, sperrte er sich. 
Sie glauben doch nicht im Ernst, daß 
ich irgend etwas davon anrühre?” 
Sie schob ihm die dreihundert Mark 
hin, ohne auf seinen empörten Ein- 
wand zu achten. Dann dachte sie 
nach. 

„Und wie ist das mit dem Kleid? Das 
hat hundertneunundsiebzig fünfzig 
gekostet. Habe ich recht? Hier haben 
Sie hundertachtzig Mark.“ 
„Adrienne, zwingen Sie mich nicht, 
unhöflich zu werden!" warnte er sie. 
Sie legte die hundertachtzig Mark 
zu den dreihundert. 

„So, der Rest gehört also mir”, stellte 
sie fest. „Unmoralisches Geld ist das. 
Das werde ich ganz schnell wieder 
ausgeben. Gleich morgen gehen wir 
und kaufen ein. Zuerst einmal einen 
Anzug." 

„Einen Anzug? Für wen denn einen 
Anzug?“ fragte er erstaunt. 

„Für Sie.” 

„Adrienne!* 

„Ja, einen Anzug. Und wenn Sie 
nicht gleich still sind, bekommen Sie 
auch noch ein paar Schuhe dazu.“ 
Sie brachen beide in ein fröhliches 
Gelächter aus. Dann seufzte Adri- 
enne betrübt auf. 

„Ich kenne mich selbst nicht wie- 
der“, sagte sie. „So sollten mich 
meine Überlinger Bekannten mal er- 
leben... Was haben Sie nur mit mir 
gemacht, Herr Schraqg?“ 


* 


Auch nach dem Essen fuhren sie 
noch nicht heim. 

Sie verließen die Spielbank, und 
Schragg lenkte den Wagen durch die 
Schneemassen hindurch zu einem am 
Rande des Ortes liegenden Skihotel, 
in dem er früher einmal gewohnt 
hatte und dessen Bar ihm noch in 
guter Erinnerung war. 

Nur durch einen glücklichen Zufall 
fanden sie noch einen leeren Tisch 
in dem luxuriös ausgestatteten 
Raum, in dem ein stetes Kommen 
und Gehen herrschte. 

Schragg hatte Sekt bestellt. Sie tran- 
ken, hörten der Musik zu und fühl- 
ten sich wohl. 

‚Wir könnten einmal tanzen”, schlug 
Schragg nach einer Weile vor. 
„Wollen Sie?” 

„Sehr gern”, sagte Adrienne. „Aber 
Sie werden sich mit mir blamieren.“ 
„Tanzt man in Überlingen nicht?“ 
fragte Schragg. 

„Sie eingebildeter Großstädter.” 
Schragg blamierte sich nicht mit ihr. 
Er war ein guter Tänzer. Adrienne 
brauchte sich nur seiner Führung zu 
überlassen. 

„Sie sind ja fast turnierreif”, lobte 
er als der erste Tanz vorüber war. 
„Ja, es geht ganz gut, nicht?” sagte 
sie glücklich. 

„Wollen wir noch einmal?" 

„Ja, wenn Sie mögen.“ 
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Der Herztod geht um! Täglich lesen wir das in der Zeitung, hören: wir von 
Prominenten und Bekannten, die plötzlich und in verhältnismäßig jungen Jahren 
zusammenbrechen. Aber auch die Herzangst geht um — die Sorge, es könnte 


das Herz sein, wenn diese oder jene Beschwerden auftreten. Von dieser „Herz- 
angst‘, von den falschen, aber auch von den echten Herzschmerzen berichtet 
unser medizinischer Mitarbeiter Dr. med. Heinrich Wallnöfer in dieser neuen 
Folge seiner beratenden Beiträge. 





Cehte und falsche en merzen 


Sniren Sie auch gelegentlich Ihr 
Herz? Und denken Sie dabei daran, 
daß es wohl an der Zeit wäre, ein- 
mal zum Arzt zu gehen? Tun Sie das 
bitte bald, und trösten .Sie sich nicht 
damit, die Schmerzen würden „auch 
so“ wieder vergehen! Es wird Sie 
sicherlich beruhigen, wenn ich Ihnen 
gleich sagen kann, daß die meisten 
Patienten, die wegen vermeintlicher 
Herzbeschwerden einen Arzt auf- 
suchen, an ganz anderen Krankhei- 
ten leiden oder nur geringfügige 
Gesundheitsstörungen haben. 


Nicht immer 
ist es wirklich das Herz 

Es ist naheliegend, Schmerzen in der 
linken Brustseite auf Herzstörungen 
zurückzuführen. Ganz besonders 
dann, wenn man auch Zusammen- 
hänge zwischen seelischen Aufregun- 
gen und solchen Schmerzen zu spü- 
ren vermeint. 

Daß das Herz mit unserem Nerven- 
system eng zusammenhängt, hat 
jeder schon erfahren: Wer hätte 
noch nicht vor einer Prüfung, einer 
Gerichtsverhandlung oder vor einer 


bevorstehenden wichtigen Ausein- 
andersetzung Herzklopfen gehabt! 
Ereignisse, die unsere Seele be- 
wegen, wirken sich also am Pump- 
muskel des Kreislaufess aus und 
müssen damit auch den Kreislauf 
selbst beeinflussen. 

Wird jedoch der Kreislauf dauernd 
mehr beansprucht als normal, weil 
Sorgen, Ärger, Terminnot, Existenz- 
angst und Überarbeitung schädlich 
auf ihn einwirken, muß sich das 
eines Tages nachteilig auf den gan- 
zen Organismus auswirken. 

Wenn von Herzschmerzen die Rede 
ist, denkt auch der Laie meist gleich 
an „Angina pectoris”. Dazu möchte 
ich gleich sagen, daß die „Brustenge“ 
— so lautet die zwar unschöne, aber 
richtige Übersetzung — keineswegs 
ein Vorbote des Todes ist! Beklem- 
mungen und Schmerzen in der Herz- 
gegend, auch wenn sie „echt“ sind, 
also von unserem Pumpmuskel aus- 
gehen, stellen zwar eine Warnung 
dar — sie vergehen aber meist eben- 
so, wie sie gekommen sind. 

Am häufigsten treten Herzschmerzen 
auf, wenn ein Patient mit empfind- 





Hier antwortet der FÜR SIE-Hausarzt 


SAND IN DEN AUGEN 


„Jeden Morgen, wenn ich aufwache, habe ich das Gefühl, Sand in den Augen 
zu haben. Manchmal sind auch die Augenlider ganz verklebt. Ich habe aber 
sonst gute Augen und brauche auch keine Brille zu tragen. Was kann ich 


gegen den ‚Sand‘ tun?“ 


(Frau Tilly Z. in A.) 


Ich vermute, daß es sich um einen akuten Bindehautkatarrh handelt. 
Es ist das eine ansteckende Erkrankung, die meist auch mit einer Rötung 
der Augen, gelegentlich auch mit kleinen Blutungen verbunden ist. 


Binden Sie die Augen nicht zu! Suchen Sie bald einen Augenarzt auf. 
Er wird Ihre Augen mit Tropfen oder Salbe behandeln und Ihnen 
Tropfen zum Selbsteinträufeln mitgeben. Bei entsprechender Behand- 
lung klingt der akute Bindehautkatarrh nach spätestens 14 Tagen ab. 


Schützen Sie Ihre Augen vor Staub, Rauch, Haarfärbemitteln, Seife, 
chlorhaltigem Wasser (Hallenbäder!) und Zwiebeldämpfen! 


Richten Sie Ihre Zuschriften an den FÜR SIE-Hausarzt bitte nur an die Redaktion FÜR 
SIE, Hamburg 39, Poßmoorweg 1, und legen Sie bitte Rückporto bei. 





lichen Herzkranzgefäßen aus dem 
warmen Raum in die kalte Luft 
kommt. Das Herz ist übrigens durch- 
aus nicht das einzige Organ, das auf 
den Reiz der Kälte reagiert. Viele 
Frauen klagen z. B. darüber, daß sie 
mehr oder weniger heftige Gallen- 
schmerzen bekommen, wenn sie das 
„Klima“ wechseln. 

Gefährlich wird es, wenn man die 
Warnungen nicht beachtet und aus 
dem Herzgefäßkrampf ein Gefäßver- 
schluß wird! Dann hält der Schmerz 
an, vergeht nicht, wie der normale 
Anfall, nach wenigen Minuten völ- 
lig, sondern wird immer heftiger. Ge- 
fäßerweiternde Mittel helfen dann 
meist nicht mehr, der Arzt muß die 
Schmerzen mit stärksten Medika- 
menten betäuben, und der Patient 
ist für wenigstens sechs Wochen ans 
Bett gefesselt. 

Merken Sie sich aber bitte: Im Ver- 
hältnis zur Häufigkeit von Schmer- 
zen und Beklemmungen in der Herz- 
gegend ist der „Infarkt“, wie der 
Arzt den Verschluß eines Herzge- 
fäßes nennt, sehr selten! 


Es kann auch am Essen liegen! 


Häufig kommen „echte Herzschmer- 
zen” dadurch zustande, daß sich im 
Magen eine große Gasblase bildet. 
Ursache: Mangelhafte Verdauung 
und Mitschlucken von Luft beim 
Essen. Dieses Luftschlucken ist wei- 
ter nichts als eine schlechte Ge- 
wohnheit, die man nur mit viel Ge- 
duld bekämpfen kann. Auch Darm- 
blähungen können die Ursache von 
Herzbeschwerden sein. Die Gasbil- 
dung im Darm beruht meist auf man- 
gelhafter Produktion von Verdau- 
ungsfermenten — also von Wirkstof- 
fen, die mithelfen, die Nahrung zu 
zerlegen. Hier kann der Arzt aber 
gut helfen, sei es mit Diätvorschrif- 
ten oder mit Mitteln, die dem Darm 
die fehlenden Fermente zuführen. 


Die Herzbehandlung beginnt 


mit dem Vorbeugen 
Wenn Sie am Motor Ihres Wagens 
auch nur ein kleines verdächtiges 
Geräusch hören, wenn irgendein 


Ventil nicht mehr den richtigen Ton 
hat, dann unternehmen Sie sofort 
etwas dagegen. Sollten Sie, wenn es 
um Ihr Herz geht, nicht auch wenig- 
stens die gleiche Sorgfalt walten las- 
sen? Wann hatten Sie, liebe Leserin 
oder lieber Leser, Ihr letztes „Ser- 
vice“? Leider ist es doch so, daß wir 
Ärzte fast nur damit beschäftigt sind, 
Krankheiten, die schon ausgebrochen 
sind, zu heilen, und daß wir viel zu 
wenig dazu kommen, sie überhaupt 
zu verhüten. Sonst wäre es ausge- 
schlossen, daß z. B. ein hoher Blut- 
druck häufig erst bei einer Unter- 
suchung für die Lebensversicherung 
entdeckt wird, und daß es immer 
wieder Patienten gibt, deren Herz- 
leiden erst durch einen Zufall ans 
Tageslicht kommen. Dabei wissen 
wir gerade über die Verhütung von 
Herzkrankheiten eine ganze Menge! 
Der Nikotingenuß spielt dabei eine 
Rolle, die Ernährung auch, denn es 
läßt sich z. B. nicht leugnen, daß 
übermäßiger Fettgenuß grundsätzlich 
für Herz und Kreislauf schädlich ist. 
Das beweisen allein schon die Sta- 
tistiken der Lebensversicherungen, 
die klar belegen, daß der Überge- 
wichtige häufiger an Herzanfällen 
leidet als sein normalgewichtiger 
Zeitgenosse. 

Eine überaus wichtige Vorbeugungs- 
maßnahme ist es aud, alle Infek- 
tionskrankheiten — an ihrer Spitze 
die Angina — vollkommen auszu- 
heilen. Vereiterte Mandeln sind — 
neben vereiterten Zähnen — nach 
dem derzeitigen Stand unseres Wis- 
sens, eine der häufigsten Ursachen 
für die Erkrankung der Herzkranz- 
gefäße. Wer seine Angina oder seine 


Grippe gründlich auskuriert, statt 
mit Fieber herumzulaufen, treibt 
echte Vorbeugung gegen Herz- 


schmerzen, die sich erst Jahre spä- 
ter, als Folge dieser Sünde gegen 
die Gesundheit, einstellen können. 


Und die „falschen” 
Herzschmerzen? 
Glücklicherweise sind, wie gesagt, 
jene Beschwerden, die sich zwar in 
der Herzgegend abspielen, mit der 
Kreislaufzentrale aber so gut wie 


HIER BERAT SIE DER „FÜR SIE”-HAUSARZT 


EI Te BTZEIde [-1ı Ben gesund bleiben 


gar nichts zu tun haben, häufiger als 
die echten. Koliken benachbarter 
Organe können einem Herzanfall so 
täuschend ähnlich sein, daß selbst 
der Arzt im ersten Augenblick irre- 
geführt wird. Es gibt Gallenkrämpfe, 
die, statt „vorschriftsmäßig“ nach 


nen), für eine Angina pectoris ge- 
halten. Beschwerden in der Schulter- 
gegend oder auch in der Nähe des 
Brustbeins, um die Brustwarze usw., 
können von Stellen ausgehen, die 
verhältnismäßig weit vom Schmerz- 
ort entfernt sind, etwa in der Wir- 





WIE HILFT MAN BEI HERZSCHMERZEN? 


Das wichtigste Gebot: Überlassen Sie die Entscheidung darüber, ob es sich 
um echte oder vermeintliche Herzschmerzen handelt, ausschließlich dem Arzt! 
Solange die Ursachen ungeklärt sind, müssen Sie die Sache jedenfalls ernst 
nehmen. Beachten Sie nachfolgende Gebote: 


der rechten Schulter oder dem Rük- belsäule, vorwiegend in ihrem Hals- @ Nur Wärme anwenden, Kälte verengt die Herzkranzgefäße noch mehr! 
ken auszustrahlen, ganz den Ein- abschnitt. 

druk von Herzschmerzen machen. Was immer auch der Grund sein @ Ein warmes Hand- bzw. Unterarmbad bringt meist rasche Erleichterung. 
Aach Marenlermmpie, Lefiige: Pius“ , mug — der Falieet wur behandelt @ Wird das Herz vom hochgedrückten Zwerchfell bedrängt (Magen- 


kelbewegungen der Speiseröhre und 
selbst eine Erkrankung der Bauc- 
speicheldrüse können einem Herz- 
anfall gleichen. 

Viel häufiger als Koliken und 
Krämpfe werden rheumatische Be- 
schwerden, vor allem Schmerzen in 
der linken Schulter (in die ja auch 
Herzschmerzen „ausstrahlen“ kön- 


werden! Die faischen „Herzschmer- 
zen“ vergehen dann je nach Ursache 
durh Bäder, Vitamininjektionen, 
durch Beseitigung eines Zahnherdes 
usw. Das aber nimmt dem Patienten 
auch die Sorge um die Gesundheit 
seines Herzens und gibt ihm damit 
die notwendige innere Ruhe, die 
sein Herz vor allem braucht! 








| Iwerchfellhochstand 








| Gefäßkrampf durch 
Kälte, Schreck, 


Nikotin, Mokka usw.‘ 





| Gefäßverschluß 
| „Infarkt” 


| | Herzklappen- | 
| |  entzündung | 








ECHTE 








blähungen usw.), enge Gürtel aufmachen, keine kohlensäurebildenden 
Magenmittel (z. B. Natron!) einnehmen. ‚„Aufstoßen‘‘ — so verpönt es 
sonst ist — bringt Erleichterung. 


Bei stärkeren Beschwerden unbedingt hinlegen und den Arzt abwarten. 


Bohnenkaffee und Alkohol zunächst unbedingt meiden! 


Gegen Herzklopfen, Nervosität und Aufregungszustände Baldrian- 
tropfen einnehmen. 








FALSCHE 











Knochenhauf- 
entzündung 





Knochenschmerz 


Nervenenfzündung | 
E: l 
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Schmerzen und Zustände, die tatsächlich im Herzen selbst oder in den Herzgefäßen ihre Ursache haben, zeigt der linke Pfeil-das sind die „echten“ Herzschmerzen, zum | 
Unterschied zu den „faischen“ oder vermeintlichen (rechter Pfeil), die sich zwar in der Herzgegend bemerkbar machen, aber anderen Gesundheitsstörungen entspringen. 
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Eine Verlobung 


geht in die Brüche 


Schmerzerfüllt und weinend kommt 
Sigrid vorzeitig von dem Tanzabend, 
auf den sie sich so sehr gefreut 
hatte, nach Hause. Unter Schluchzen 
erzählt sie ihren Eltern, daß sie mit 
Walter, ihrem Verlobten, in einen 
Zank geraten sei, in dessen Verlauf 
ihr Walter erklärt habe, er wolle 
nichts mehr von ihr wissen und be- 
trachte die Verlobung als gelöst. Die 
Eltern sind entsetzt, denn es sollte 
doch in wenigen Wochen Hochzeit 
sein. Deshalb waren bereits Möbel 
bestellt, Wäschestücke aller Art und 
Haushaltsgegenstände angeschafft 
worden. Außerdem hatte der Va- 
ter zum Zwecke des Erwerbs einer 
Wohnung schon einen Kredit aufge- 
nommen, und der Abschluß des Kauf- 
vertrages stand unmittelbar bevor. 
Wie konnte es nun zur Aufhebung 
der Verlobung kommen?! 

Wie sich auf Grund einer Ausprache 
des Vaters mit Walter später ergibt, 
will dieser durch das Verhalten 
Sigrids Anlaß gehabt haben, an ihrer 
Treue zu zweifeln. Obgleich dieser 
Zweifel nur auf eine lächerliche Klei- 
nigkeit zurückgeführt wird, beharrt 
Walter auf Lösung der Verlobung. 
Bald aber erfahren Sigrid und ihre 
Eltern, daß das Verhalten Walters 
einen ganz anderen Grund hat. 
Durch Äußerungen Bekannter, die 
zwar schon seit geraumer Zeit ihre 
Beobachtungen gemacht, sich auch 
darüber unterhalten hatten, aber nie 
etwas gegenüber Sigrid oder ihren 
Eltern verlauten ließen, wurden 
diese veranlaßt, nähere Nachfor- 
schungen anzustellen. Sie bringen 
zutage, daß Walter schon seit ge- 
raumer Zeit ein anderes, sehr ver- 
mögendes Mädchen augenscheinlich 
mit Erfolg umwirbt und für sich zu 
gewinnen trachtet. Sigrid und ihre 
Eltern sind empört. Sie wenden sich 
an einen Anwalt, um zu erfahren, 
cb man sich denn gar nicht wehren 
könne. Der Anwalt erklärt ihnen, 
daß man eine Eheschließung nicht 
„einklagen“ könne. Das Gesetz sehe 
außerdem ein Verlöbnis nur als 


eine Probezeit an, während der sich 
beide Partner prüfen sollen, ob sie 
auch füreinander „geschaffen“ sind 
und dafür, gemeinsam durchs Leben 
zu gehen. Deshalb sei beiden Teilen 
die Freiheit gelassen, ihren Ent- 
schluß, miteinander die Ehe einzu- 
gehen, rückgängig zu machen. 

Das habe aber alles seine Grenzen. 
Die Freiheit dürfe nicht zum Miß- 
brauch des Vertrauens ausgenutzt 
werden. Deshalb habe der Gesetz- 
geber eine Schutzbestimmung zu- 
gunsten desjenigen Partners ge- 
schaffen, der ohne wichtigen 
Grund im Stich gelassen wird. Der 
Treulose könne nämlich schadener- 
satzpflichtig gemacht werden. 

Er habe dann zu ersetzen: 


1. dem verlassenen Verlobten, 
dessen Eltern oder anderen Per- 
sonen, die an Stelle der Eltern 
gehandelt haben (z. B. Pflege- 
eltern), den Schaden, der dar- 
aus entstanden ist, daß sie in 
Erwartung der Ehe Aufwendun- 
gen gemacht haben (Kosten der 
Verlobungsfeier, Aussteuer, 
Miete einer Wohnung) oder 
Verbindlichkeiten eingegangen 
sind (Darlehensaufnahme), 

2. nur dem verlassenen Verlob- 
ten außerdem auch den 
Schaden, den er dadurch erlei- 
det, daß er in Erwartung der 
Ehe sonstige, sein Vermögen 
oder seine Erwerbsstellung be- 
rührende Maßnahmen getroffen 
hat (z. B. durch Kündigung sei- 
ner Stellung). 


Für Sigrid bedeutet diese Auskunft 
zwar keinen Trost, aber ihre Eltern 
sehen doch wenigstens die Möglich- 
keit, sich gegenüber Walter wegen 
ihrer erheblichen Unkosten schad- 
los zu halten. 

Der Anwalt klärt die Eltern schließ- 
lich noch darüber auf, daß Sigrid — 
falls sie ihrem Verlobten intime Be- 
ziehungen gestattet haben sollte — 
auch noch eine angemessene Ent- 
schädigung in Geld (sog. „Kranz- 





geld“) für den ideellen Schaden ver- 
langen könne. Dieser Anspruch sei 
aber nur dann gerechtfertigt, wenn 
eine Braut „unbescholten“ gewesen 
sei. Entscheidend sei in diesem Fall 
der moralische gute Ruf eines Mäd- 
chens. Die Lösung einer Verlobung 
kann also den Zurücktretenden even- 
tuell teuer zu stehen kommen, aller- 
dings nur, wenn er keinen wich- 
tigen Grund für sein Verhal- 
ten hat. 

Selbst dies kann aber nicht ohne 
Ausnahme gelten. Hätte Walter bei- 
spielsweise die unerfahrene Sigrid 
veranlaßt, eine Tat zu wagen, durch 
deren Folgen das Mädchen die Aus- 
sicht, Kinder zu bekommen, ver- 
loren hätte, dann wäre zwar in die- 
ser Tatsache ein wichtiger Grund zur 
Lösung des Verlöbnisses zu erblik- 
ken, aber dieser Grund wäre von 


Walter verschuldet gewesen. Ließe 
er nun Sigrid im Stich, dann könn- 
ten gegen ihn selbstverständlich 
in gleicher Weise Schadenersatzan- 
sprüche erhoben werden wie ım 
ersten Beispiel. 
Aber auch Sigrid könnte ja in die- 
sem Fall die Verlobung lösen! Sie 
wäre dann zu ihrem Schritt durch 
das unverantwortliche Verhalten 
Wäalters, das auch für sie einen wich- 
tigen Grund zum Rücktritt bildet, 
veranlaßt worden. Unter diesen 
Umständen billigt das Gesetz auch 
dem von der Verlobung Zurücktre- 
tenden die erwähnten Schadener- 
satzansprüche zu. Voraussetzung da- 
für ist also ein Verschulden 
des anderen Verlobten an der Ent- 
stehung des wichtigen Grundes zur 
Lösung des Verlöbnisses. 
Rechtsanwalt Kionke 


Sprechstunde, des -Howzeus 


Wenden Sie sich mit Ihren Sorgen an uns — Frau Ursula weiß immer Rat 


Noch einmal: „Ehe in Gefahr" 


Liebe Frau Ursula, gestatten Sie mir 
bitte, daß ich zu Ihrem Ratschlag in 
„FÜR SIE”, Heft 22, einmal Stellung 
nehme. Ich lese da von all dem, was 
die Ehefrau tun soll, um ihre Ehe 
harmonischer zu gestalten. Ist es 
nicht auch die Pflicht des Ehemannes, 
dafür Sorge zu tragen? Wenn die 
Ehefrau schon gezwungen ist (und 
es auch tut), mit ihren Schwieger- 
eltern unter einem Dach zu leben, so 
ist dies für sie schon schwierig ge- 
nug, und hinzu kommt noch, daß 
sie sih den starken Einfluß der 
Stiefmutter auf ihren Mann gefallen 
lassen muß. Wen hat der Mann 
eigentlich geheiratet? Die Stiefmut- 
ter? Daß die Ehefrau ihrem verstor- 
benen Söhnchen nachtrauert und auch 
zuweilen davon spricht, ist doch 
wahrhaft mütterlich. Wäre es nicht 
selbstverständlich, daß ihr Mann ihr 
dabei hilft, dies zu überwinden? 

Warum hat der Mann eigentlich ge- 
heiratet, wenn er keine Kinder haben 
will. Ich finde das sehr unnatürlich. 
Kinder zu haben ist doch eine sehr 
natürliche Sache und nicht zuletzt 
der Sinn einer ehelichen Bindung. 
Sein Töchterchen ist nun schon drei 
Jahre, in dieser Zeit hätte der Ehe- 


mann sich bei nur etwas gutem Wil- 
len daran gewöhnen können, daß er 
Vater dieses Kindes ist. 

Ich habe diese Angelegenheit im 
Freundeskreis ernstlich besprochen, 
und alle waren der Ansicht, daß Ihr 
Ratschlag nur zum Vorteil des Man- 
nes ausfiel. 

Ich selbst bin 58 Jahre alt, habe von 
zwei Töchtern fünf Enkelkinder, mich 
aber nie in die Angelegenheiten der 
Eheleute eingemischt. Dies sollte die 
Stiefmutter auch nicht tun, vielleicht 
kämen die Eheleute dann auch besser 
miteinander aus. Hertha G. in K. 


Ich bin Ihnen gewiß keinen Augen- 
blick „böse“, weil Sie mir Ihre Mei- 
nung zu dem Thema „Ehe in Gefahr” 
so temperamentvoll schrieben. 

Ich verstehe Ihre Empörung über 
diesen Ehemann und über das Ver- 
halten der Stiefmutter durchaus und 
ich teile sie vollkommen. Das hätte 
in meiner Antwort vielleicht noch 
mehr zum Ausdruck kommen sollen. 
Aber die Frage der jungen Frau lau- 
tete ja nicht: „Wie finden Sie das 
Verhalten meines Mannes, liebe 
Frau Ursula®?“, sondern diese wirk- 
lich unglückliche Frau klagte, daß 
ihr Mann jetzt „an ihr vorbeiginge”, 
sie nur noch „als Hausangestellte“ 








RICHARD ZIMMERMANN KG. - DENKENDORF BEI STUTTGART 


Ihr Herzenswunsch 


ist sicher schon seit langem ein moderner Wasch- 
automat, der Ihnen das mühevolle Waschen der 
großen und kleinen Wäsche abnimmt. Die ZETO- 
MATIC macht Ihren Wunsch zur schönen Wirk- 
lichkeit. Die ZETOMATIC ist so ungewöhnlich 
preiswert, daß Ihnen der Kaufentschluß leicht 
wird. Die ZETOMATIC beweist: auch das Gute 
muß nicht immer teuer sein. Verlangen Sie noch 
heute den ausführlichen Prospekt WMA 05 
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betrachtete. Offensichtlich hat sie also 
die Liebe ihres Mannes verloren und 
ist darüber unglücklich. Ich jedenfalls 
hörte aus ihren Zeilen die Frage: 
„Was kann ich tun, damit mein 
Mann wieder wie früher zu mir ist?“ 
Ja, und auf diese Frage gab ich die 
besagte Antwort, weil ich es zu oft 
erlebt habe, daß Männer auf Vor- 
würfe überhaupt nicht reagieren, 
selbst wenn die Vorwürfe hundert- 
mal berechtigt sind. Hätte der Mann 
mir geschrieben, er hätte etwas von 
mir zu hören bekommen! So aber 
schrieb die Frau, und da ich nicht 
damit rechnen kann, daß ihr Mann 
meine Antwort liest, riet ich ihr, wie 
man einen Mann zurückerobert, statt 
ihm den Kopf zu waschen, wozu ich 
große Lust gehabt hätte... Verstehen 
Sie, wie ich es meine? Ein bißchen 
verzwickt ist die Sache. Ihre Ursula 





Ich kann mich noch nicht binden 


Liebe Frau Ursula, vor ein paar Mo- 
naten lernte ich (18 Jahre) auf einer 
Tanzveranstaltung ein charmantes 
junges Mädchen kennen. Sie ist 19. 
Ich hatte sie sofort sehr gern, und 
auch sie hat mir inzwischen gesagt, 
daß sie mich sehr gern hat und bei 
mir bleiben möchte. Ich habe mir 
aber geschworen, daß ich keine Bin- 
dung eingehen möchte, bevor ich 25 
bin. Ich kann und will mich jetzt ein- 
fach noch nicht binden, schon des- 
halb nicht, weil ich dann nicht mehr 
mit meinem Freund ausgehen kann, 
wann und wohin ich will. Außerdem 
habe ich auch keine Zeit für sie, da 
ich mich beruflih weiterbilden 
möchte und verschiedene Abend- 





Machen Sie 
Ihrem Kind 


kurse besuche, jeden Tag lernen 
muß, manchmal sogar sonntags. An- 
dererseits möchte ich sie aber auch 
für immer gewinnen, weil ich sie 
sehr gern habe und es für mich 
leicht wäre, denn ich habe bei ihr 
die meisten Chancen von allen, die 
ihr nachrennen. Ich würde auch be- 
stimmt bis zu meinem 25. Lebensjahr 
mit keiner anderen ausgehen. Kann 
ich aber von ihr verlangen, daß sie 
auf mich wartet? Das würde sie, 
glaube ich, auch nicht tun, da sie 
genug andere Verehrer hat. Was 
kann ich jetzt nur machen? Binden 
möchte ich mich nicht, aber ich würde 
so gern bei ihr bleiben, weil sie mir 
so gefällt. H.M. inM. 


Verlangt sie denn, daß Sie sich bin- 
den? Vielleicht ist sie ja genauso 
verliebt in Sie! Dann wird sie auch 
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zufrieden sein, wenn Sie nur manch- 
mal Zeit haben. Wenn nicht, abwar- 
ten. Ans Heiraten können und wol- 
len Sie ja wirklich noch nicht den- 
ken, Ich würde sagen, machen Sie erst 
mal nur Pläne für das nächste Jahr. 
Gehen Sie mit keiner anderen aus — 
das versprechen Sie ihr. Ist sie da- 
mit zufrieden und auch einverstan- 
den, wenn Sie sich nicht so oft sehen 
können, nun gut. Nimmt sie aber lie- 
ber einen anderen Jungen zum 
Freund, dann haben Sie Ihre kost- 
bare Freizeit wieder für sich. Und 
vielleicht, vielleicht ist die junge 


Dame ja doch nicht das einzige be- 
gehrenswerte Mädchen auf der Welt? 
Doch um sich davon zu überzeugen, 
hätten Sie ja dann noch bis zum 
25. Geburtstag Zeit. 


Ihre Ursula 





dasLernen leicht! 


Auch Sie haben ja immer Schul- 
Sorgen mit Ihrem Jungen oder 
Mädel. Dabei mangelt es dem Kind 
bestimmt nicht an Intelligenz, son- 
dern es ist nervös, unausgeruht, 
unkonzentriert. 

Die Folgen sind: schlechte Schul- 
Zeugnisse und Tränen zu Hause. 
Besonders wennSie,alsMutter,noch 
berufstätig sind, werden die Schul- 
aufgaben oft erst abends gemacht 
in aller Eile. Kein Wunder, daß die 
Zeit vorÖstern keineFreude macht. 
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So wunderbar wohltuend ist der starke, würzige Tannenduft von Silvodor* 





Erfrischend für die Haut — belebend von Kopf bis Fuß 


AlsneuerMenschausderWannesteigen... 
frisch den Tag beginnen - entspannt den 
Abend beschließen! Silvodor* - mit dem 
Hautfaktor F - öffnet Ihre Hautporen, regt 
mild die Durchblutung an. Sie fühlen sich 
wie neu geboren. Deshalb: Gleich heute 
mit Silvodor* in die Wanne! 


Suvodr 


Das duftende Erfrischungsbad 


"MIT HAUTFAKTOR F 


PINO AG, FREUDENSTADT IM SCHWARZW 


Weil Sie Ihrem Kind helfen wollen, 
brauchen Sie kein Geld zu schicken! 


Machen Sie erst einmal so einen Ver- 
such. Weil ja die neuartige Gehirn- 
Direkt-Nahrung Energlut gerade dafür 
geschaffen wurde, den schlecht lernen- 
den Kindern zu helfen durch die zusätz- 
liche Zufuhr der wichtigen und not- 
wendigen Wirkstoffe und Vitamine. 
Sie brauchen nur den Gutschein aus- 
zufüllen und abzuschicken. Dann be- 
kommen Sie eine Original-Packung 
Energlut und dürfen Ihrem Kind 10 
Tage lang davon geben. 


An Energlut, Abteilung482TT, 
Hamburg 1, Postfach 


® 
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E GUTSCHEIN 


Sieerhalten unverbindlich eine Kurpackung auf Probe. 
O Energiut einfach für Kinder im Wert von 11,50 DM 


DO Energlut „extra“ verstärkt für Erwachsene im Wert 

von 12,80 DM 
Sie können damit 1o Tage lang einen Versuch 
machen und sich danach entscheiden, ob Sie die 
Packung behalten wollen. Dann können Sie sich 
mit der Bezahlung noch 30 Tage Zeit lassen. An= 
dernfalls schicken Sie den Rest der Packung auf 
unsere Kosten zurück. 
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AUCH IN JEDER APOTHEKE UND DROGERIE! 
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mi ENERELUT, Abt. 482 TT, Hamburg 1, Postfach 5] 
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CONVENT - GOLD Teer 


DER SCHONE SCHMUCK MIT ECHTER 


GOLDAUFLAGE 


NACHTEN SIE 
AUF DIE SIEGELMARKE 


ERHÄLTLICH IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN 












KARLMAY:-GESAMMELTE WERKE 
Jeder Band in Ganzleinen mit farbigem Deckelbild DM 7,50 - Bisher 66 Bände erschienen 
BESTELLABSCHNITT 

Bitte senden Sie mir tolgende Karl-May-Bücher: 








Ich bezahle sogleich nach Erhalt / in drei monatlich aufeinanderfolgenden Teilbeträgen, erste Rate sofort; per Nachnahme DM 
Name 


Ort Straße 
An das BÜCHERHAUS NORD-SÜD, Abt. B 21, Hamburg 39, Poßmoorweg 1 _ 











Verlags- und Vertriebsgesellschaft m. b. H. 


3 Rheuma? Gliederrei In? 


© Dann greifen Sie zum echten Klosterfrau Melissengeist: 
Verreiben Sie ihn unverdünnt auf den schmerzenden 
Muskelpartien. Sie werden spüren, wie wohl das tut! 
Nutzen Sie den echten Klosterfrau Melissengeist stets 
nacı Gebrauchsanweisung — auch gegen andere Alltags- 
beschwerden von Kopf, Herz, Magen, Nerven sowie/j, 
gegen Erkältung und Grippe! Gef 


zu Sa 





- Schlank werden 
kein Problem mehr! 


mit der neuen OSMOSE-Entfettungs-Creme, jetzt mit hautverjün- 
gendem Effekt. Gewichtsabnahmen von 3 bis 5 Pfund wöchentlich 
sind erreicht worden, was die eingehenden Anerkennungsschreiben 
immer wieder bestätigen. 

Vorteile der OSMOSE-E-Creme sind: 

1. äußerlich, örtlich anwendbar, 

. dadurch keine Belastung innerer Organe, 

. keinen verpanschten Magen mit Sodbrennen, 

. kein Altwerden des Gesichts, 

. keine Diät erforderlich, 

. wirkt bei Abnahme der Fettpolster gleichzeitig hautstraffend, 

. völlige Unschädlichkeit erwiesen, fragen Sie Ihren Arzt. 

Zögern Sie nicht mit einer Bestellung — auch Sie werden begeistert sein! 
Probepackung DM 3,60, Doppelkur DM 12,20, Kurpackung DM 6,80 mit 
Gebrauchsanweisung frei Haus, bei Nachnahme 80 Pfennig mehr. -— OSMOSE- 
Entfettungs-Badesalz (schäumend): Kurpackung DM 6,90 für 5 Wochen zur 
Verminderung des gesamten Gewichts. 


Kosmetik Günther Sokolowski, Abteilung: 22 H (17b) Konstanz 
Osterreich: Bregenz, Postfach 114 - Schweiz: Kreuzlingen, Postfach 254 






FÜR DAMEN UND HERREN 


soun2aAwMN 





Geschichte 





einer Schwind 


Oho“, sagte der neue Buch- 
halter und sah wohlgefällig 
zwei hübschen Frauenbeinen 
nach, bis sie in der Registratur 
verschwanden. 

„Keine Chancen!” sagte der 
Bilanzbuchhalter Knoll und 
schüttelte den Kopf. Die Kolle- 


„Meinetwegen, Sie kleine Erpresse- 
rin“, sagte Schmidt. „Aber dann ver- 
lange ich auch, daß wir uns duzen!“ 

















>»Bmal4< Seife 
Frische - so wie 
ich sie liebe! 


S frisch zu werden, so frisch zu bleiben, 
das ist ein herrliches Gefühl! 

Da weiß ich mich mit Sicherheit 

noch am Ende von 10 Dauertänzen 

frisch und adrett. Und darum 

ist „8 mal 4" meine liebste Seife: 

Sie reinigt gründlich und schonend, 

und sie befreit 

vom unliebsamen Körpergeruch. 

Eine Mark fünfzig kostet „8 mal 4"-Seife... 
das gönne ich mir gern. Glauben Sie mir, 
für mich gibt es nichts Schöneres! 


BB 24 (tip? 


3689 


Ein Handstrickapparat 
für DM 28,- 


Das ist ein überraschend niedriger Preis für einen Strickapparat, Um 
so erstaunlicher ist die Leistung des neuen AUTOPIN „‚Modell 60°. In 
schnellen Arbeitsgängen stricken Sie ganze Reihen - völlig geräuschlos, 

mit automatischer Spannungsregelung und ohne Maschenzählen. 





Hoppla - das kann hier ruhig noch 


heißer werden ... . ich bleibe doch so 
frisch wie oben - dank meiner „8 mal 4"! 





gen nickten eifrig. „Um Selma 
Wagner“, fuhr Knoll fort und 
richtete seine Nase gegen die 
Registratur, „brauchen Sie sich 
gar nicht erst zu bemühen!” 

Heinrich Schmidt zog seine 
Krawatte gerade und lächelte 
überlegen. „Wir wollen es auf 


einen Versuch ankommen las- 
sen, Kollegen! Schließlich ist 
diese Selma Wagner auch nur 
eine Frau, nicht wahr? Und 
Frauen wie diese Selma...“ 

Und er erklärte den staunen- 
den Kollegen, daß Charme und 
Routine auch bei den unnah- 


Fortsetzung auf Seite 53 








Broschüre kostenlos auf Anfrage. 


Die Strickbreite von 120 Maschen erleichtert die Anfertigung 
von Pullovern, Strümpfen, Handschuhen, Kinder- 

wäsche usw. Der AUTOPIN kann überall auf- 
gestellt werden, weil er leicht ist und nicht 
festgeschraubt werden muß. Für 283 DM 
bekommen Sie den neuen AUTOPIN 
„Modell 60° mit Zubehör, Bedienungs- 
anleitung und Strickvorlagen frei Haus 
gegen Nachnahme oder Vorauszah- 
lung. Postscheckkonto Köln 177575. 


Annelore Fehr, Abt. 70a, Düsseldorf, Golzheimer Str. 111 


Für Österreich: MILAC, Graz, Bahnhofgürtel 59/l1 
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STORCH-MODEN 


Egon von der Brelie 


MUNCHEN 2 
Arnulfstraße 22-24 
Hausfach 14 

am Hauptbahnhof 
Telefon: 5555 61-63 


N SSCHEITSCHGRERÄSSURER NEE NIT 

mit Stoffmustern erhalten Sie umgehend, diskret 

und unverbindlich von unserer Mode-Beratung 
Deutschlands erstes und größtes Spezial-Haus für 


UMSTANDSKLEIDUNG 


Chic - preisgünstig - sofort lieferbar 


Zu mager? 
Keine Sorge! Ergänzung der tägl. Nahrung 
durch die fehlenden Auxon-Wirkstoffe. Bio- 
Cao stärkt das Blut und hilft zu vollen, 
runden Körperformen. Fordern Sie gleich die 
erste Packung für DM 10,80 auf Probe. Und 
schicken Sie kein Geld, sondern machen Sie 
erst einen Versuh. Wenn Sie dann zufrie- 
den sind, können Sie sih mit der Bezahlung 
ruhig 30 Tage Zeit lassen. COLEX, Abt. 482 
MR, Hamburg 1. 










Bestell-Nr... 2... 


Preßstoffgehäuse, Speziolmotor, 2 Satz 
auswechselbare Einsätze aus Edelstahl, 
220 Volt 110 Watt, 1 Jahr Garantie! 
Fordern Sie unverbindlich unseren 
kostenlosen Prospekt. 


GUSTAV ARENDT - BREMEN]. 3 
POSTSCHLIESSFACH 1710 . Abt. Haushaltswaren 8 


„Das 
suche ich!” 


schreiben viele Leser. 
Unsere Kleiderkiste ist 
die ideale Mottenkiste 
und ersetzt den 2.Klei- 
derschrank 


nur 69,50 DM 


Verlangen Sie kostenlos 
ausführlichen Prospekt. 


Humbert KG., Abt. E 2 
(16) Michelstadt 








Denke an Dein Alter! 


schützt vorbeugend 

Herz undKreislauf 
geg.vorzeitiges 

Altern! 







odervon 
Zirkulin 
Herdecke/Ruhr 


Proben 
inApotheken 
und Drogerien 








Von Haus zu Haus 


Heiraten 
Zwei Herzen - eine 
Ehe! Als JUNIOR- 


CHEF und Erbe unse- 
res Unternehmens, 33/ 
1,80, sympathischer 
Typ und ledig, mit 
eigenem Heim, Wagen 
usw., suche ich keine 
irdischen Güter, son- 
dern nur Liebe und 
Treue! Wo finde ich 
sie? Näh.: „478° — 
Inst. Erich MÖLLER, 
Wiesbaden, Humboldt- 
straße 5. 


Zwei Offiziere, 26 ]., 
1,80 und 1,75 groß, 
sportlich, wünschen 
Neigungsehe mit in- 
telligenten und gut 
aussehenden jungen 
Damen. Eigene Wagen 
vorhanden. Nur Bild- 
zuschriften unter Nr. B 
1110, FÜR SIE, Ham- 
burg 39. 


Evangelische Ehen: 
Diskrete Anbahnung. 
Großer Partnerkreis. 
Kostenlose Auskunft. 
Neutrale Zusendung. 
Evangel. Briefbund 


„Weggemeinschaft“ 
Detmold (Lippe), 
Postfach S/224. 


Steuerbeamter b. O. 
F. D., 57 Jahre, Wit- 
wer, bietet Einheirat in 
eigene Wohnung durch 
Frau Dorothea Rom- 
ba, Duisburg, Merca- 
torstr. 114, Ruf 20340. 


Evangelische Ehean- 
bahnung Abteilung S. 
F. Wilhelm Danler, 
„IREULAND“ Mün- 
chen 12, wirbt um Ihr 
Vertrauen. 


Chemiker, 58 Jahre, 
1,75 groß, sehr gute 
Verhältnisse, wünscht 
Heirat durch Frau 
Dorothea Romba, 
Duisburg, Mercator- 
straße 114, Ruf 20340. 


Nur katholische Ehen 
durch den seit 40 Jahr. 
erfolgreichen Neuland- 
Bund Josef Bösl, 8, 
München-Pasing. Pro- 
spekt kostenlos. 


Heiratsuchende! Be- 
dingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung Trau- 
ring, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstr.44,pt. 


Unterricht 





Aufstieg im Beruf! 
Durch leichtfaßlichen, 
lebendigen Fernunter- 
richt mit Aufgaben- 
korrektur per Post und 
Abschlußzeugnis! 81 
verschiedene Kurse: 
Buchführung, Deutsch, 
Rechnen, Schriftverk., 
Groß- und Einzel- 
handel, Industriekfm., 
Lagerverw., Bankkfm., 


Versicherung, Steuer- 
helfer- u. Handlungs- 


geh.-Prüfung, Meister- 
prüfung, Masch.-Bau, 
E.-Technik, Bautechn., 
Tech.-Zeichn., Fremd- 
sprachen usw. Verlan- 
gen Sie sofort den 
198seitg. Gratis-Ka- 
talog! Postkartelohnt! 
Hamburger Fern-Lehr- 
institut, Abt. MAJ, 
Hamburg-RA. 


Arzthelferin mit Di- 
plom. Halbjährige Be- 
rufsfachlehrgänge mit 
Abschlußprüfung als 
kaufmännisch - prakti- 
sche Arzthelferin. Nach 

Praxisbewährung 
Diplom der Bezirks- 
Ärztekammer. Priva- 
tes Lehrinstitut Dr. 
med. Buchholz, Uni- 
versit.-Stadt Freiburg/ 
Schwarzwald, Starken- 
straße 36. Modernes 
Wohnheim. Ausbil- 
dungsbeihilfen. Kurs- 
beginn April und Ok- 
tober. Freiprospekt 2Z 
anfordern. 






Kosmetik — Fuß- 
pflege — Diplom — 
Ausbildung. Nürnberg, 
Luitpoldstraße 8. 








Junge Damen ver- 
leben in frisch-fröhl. 
Gemeinschaft in der 
bekannten Privatlehr- 
anstalt Dr. Nitsch, Bad 
Harzburg, ein wunder- 
schönes Halbjahr. 
„Kaufm.-prakt. Arzt- 
hilfe‘ u.,,Fremdsprehl. 
»ndentin“. 
ENGLISCH / FRAN- 
SISCH- '[ SBA- 
NISCH. Halbjahres- 
und Jahreskurse mit 
amtl. Abschlußprüfg. 
Interessante Frauen- 
berufe. Sehr gute Be- 
rufsaussichten Wohn- 
heim, Ausbildungsbei- 
hilfen.Freiprospekt FS. 








Wer will Sprachen 
lernen ? Englisch, 
Französisch, Italie- 


nisch, Spanisch oder 
Portugiesisch daheim 
im persönlichen Fern- 
unterricht mit ständi- 
ger Kontrolle des zu- 
nehmenden Könnens 
bis zum Abschlußzeug- 
nis. Es lohnt sich, den 
kostenlosen Prospekt 
anzufordern. Zickerts 
F. S. Fernkurse, 
München - Groß- 
hadern. 


Fotomodell und Man- 
nequin zu werden, ist 
kein leerer Traum, son- 
dern ein berufliches 
Ziel, das auch Sie er- 
reichen können, wo Sie 
auch wohnen, was im- 
mer Sie gerade tun. 
Verlangen Sie noch 
heute Frei-Prospekt 
mit Lehrplan des reich 
bebilderten Fernlehr- 
ganges: ‚Der Weg zum 
erfolgreichen Fotomo- 
dell und Mannequin“. 
ADVERTIS, Frank- 
furt/Main, Kaiserstr. 
41, Abt. 1öd. 


Lerne daheim! Um- 
schulung in aussichts- 
reiche Berufe: Buch- 
halter(in), Lohnbuch- 
halter(in), Bilanzbuch- 
halter(in), Steuerhel- 
fer(in), Stenotypist{in). 
Korrespondent(in), 
Werbefachmann und 
andere. Aufstieg durch 
unsere bekannte Fern- 


schulung mit wichti- 
gen Abschlußzeugnis- 
sen. 100seitiger Kata- 
log frei.  Breunig’s 


Lehrinstitut,Abt.17/U, 
Göttingen. 


Lerne daheim Ma- 
schinenbau — Bautech- 
nik ektrotech. (Mei- 
ster, Bauführer, Tech- 
niker usw.). Prospekte 
frei. Interessenge 
angeben. Breur 
Lehrinstitut, Abt, 17/ 
Göttingen. 





Lerne daheim! Steno 
Maschinenschreiben. 
Prospekt Breu- 
nig’s Lehrinstitut, Abt 
17/S, Göttingen. 


frei! 


daheim! 
lisch, Franzö 
Spanisch, Italienisch. 
Prospekt frei! Breu- 
nig’s Lehrinstitut, Abt. 
Göttingen. 


Lerne 





17, 


Lerne daheim! Sekre- 


tärin - Fernlehrgang, 
Prospekt frei. Breu- 


nig’s Lehrinstitut. Abt. 
17/F, Göttingen, 


Lerne daheim! 
Deutsch - Fernlehr- 
gang. Ziel: „Richtiges 
Deutsch — guter Stil“, 
Prospekt frei. Breu- 
nig’s Lehrinstitut, Abt. 
17/D, Göttingen. 


Lerne daheim! Buch- 
führung und Bilanz. 
Prospekt frei. Breu- 
nig’s Lehrinstitut, Abt. 
17/B, Göttingen. 


alle 
Frei- 
wie 


Modezeichnen u. 
and. Gebiete d. 
handzeichnens, 

Karik., Portr., Akt, 
Rekl. usw., lern. Sie 
leicht u. schnell durch 
uns. bew. Fernunterr. 
Bitte, ford. Sie noch 
heute illustr. Frei- 
prosp. FS an. Fern- 
akademieKarlsruhe. 


















Wollen Sie Graphiker 
(in) werden ? Gute Aus- 
sichten, auch in ver- 
wandten Gebieten: In- 
nenarchitektur, Schau- 
fensterdekoration, Wer- 
bung und technisches 
Zeichnen. Studienpläne 
und 1000 berufliche 
Erfolgtips kostenlos. 
Studiengemeinschaft 
{T 7) Darmstadt. 

Do you speak Eng- 
lish? Parlez-vous 
francais? <Habla 
Vd. espanol? Mühe- 
los perfektdurch ‚‚Pau- 
stians Sprachzeit- 
schriften“. Probe- 
monat kostenlos vom 
Verlag Paustian, Abt. 
326, Hamburg 1. 





Frauenberufe: kauf- 
männ.-prakt. Arzthel- 
ferin, Auslandskorre- 
spondentin, Sekretärin, 
Halbjahreskurs, Kurs- 
beginn 4.4.60. Frei- 
prospekt. Privatschule 
Dr. Jungbecker, Düs- 


seldorf, Kronprinzen- 
straße 80—84. 
Frankfurter Fach- 


schule für Kosmetik 
Janina Bilski. Lehr- 
gänge auch zum inter- 
nationalen Cidesco- 
Diplom. Ausführlicher 
Bildprospekt.Bocken- 
heimer Landstr. 9b. 


Stenografie in fünf 
Wochen! Anfangs- 
Fernkurs Fortbil- 
dung / schrift. Frei- 
prospekt fordern. Fern- 
steno Verlag, (16) 
Offenbach/M., Post- 
fach 272/F. 

Studio Boloni, Düssel- 
dorf, Wilhelmplatz 12, 
„Schule der Dame“, 
„Bildprospekte 1960“ 
kostenfrei! 








Empfehlungen 


Umstandskleider! — 
Modisch - chic - preis- 
günstig — sofort liefer- 
bar. Verlangen Sie un- 
verbindlich und ko- 
stenlos unsere farbige 
70seiti Modellmappe 
mit Stoffmustern von 
Storch-Moden (E.v.d, 
Brelie), München 2, 
Arnulfstr. 22-24, Haus- 
fach 14, am Haupt- 
bahnh. Tel.:5555 61-63 











Größer werden — 
auch Erwachsene — 
in kurzer Zeit. Ärztl. 
bearbeitete „Auf- 
trieb-Methode“, kein 
Erfolg Geld zurück — 
oder patent, Apparat 





„Super-Stalto“, Er- 
folgreichste Organisa- 


tion für Staturpflege. 
Dankschreiben aus 
aller Welt. Illustrierte 


Gratis-Prospekte dis- 
kret durch Gilmozzi, 
Abt, S, München 50, 


Postfach 303. In Öster- 
ich: Innsbruck, Fach 
264/SG. 





Buntdruck - WIN- 
TERRESTE für Klei- 
der, Blusen, Nacht- 


hemden, Morgenröcke, 
modernste Buntdruck- 
muster auf warmem 
Zw.-Mousseline, Finet- 
te, Satinfinette usw. 





ca.10—12 mauf3 Pfd. 
DM 19,80 - Porto. 
Nachnahme, Rück- 
gaberecht. Resteliste 
anfordern. Bornstein, 
Immenstadt Allgäu, 
Abt. Nr.A. 

Dauerhaft enthaart 


ohne Nachwuchs, vom 
Gesicht und Körper 
entfernt radikal samt 
Wurzel der neue ägyp- 
tische Balsam ‚‚Pe- 
lex“. Unschädlich und 
geruchlos, Kurpackung 
DM 15.—. Illustrierte 
Gratisprospekte. Gil- 
m0ozzi,Abt.XG, Mün- 
chen 8, Fach 111. In 
Österr.: Pelex-Ver- 
trieb, Innsbruck, Fach 
264/XG. 

Der ideale Wäsche- 
schutz für die Monats- 
hygiene ist WEWI 
FÜR SIE. Nur 
DM 1,50. Im Fach- 
handel. 








Das ideale Windel- 
höschen WEWI 


FÜRS BABY ist lano- 
linhaltig,atmend,koch- 
fest, geschickt, prak- 
tisch und gesund. Im 
Fachhandel. 


Schneiderbüsten, ver- 
stellbar für jede Figur 
— nur DM 22,75 — 

liefert prompt Mode- 

vertrieb Silberschere, 

Hamburg, Gärtnerstr. 

54 (Prospekt gratis). 





Verschiedenes 


Neu! Selbst-Hypnose 
beseitigt: Erröten, 
Angst, Schüchternheit, 
Hemmungen, unge- 
wünschte Gewohnhei- 
ten, übermäßiges Rau- 
chen, Konzentra- 
tionsmangel, persön- 
liche Fehler usw. Ver- 
blüffende Wirkung! 
Gratisbroschüre anfor- 
dern! A. Ulrich, Abt. 
E—14, Regen. 


Ins Ausland? Möglich- 
keiten in USA und 
26 anderen Ländern! 
Fordern Sie unser 
„Wann ?Wohin ?Wie ?- 











Programm‘ gratis, 
portofrei von Inter- 


nationalContacts, Abt. 
29 C, Hamburg 36. 


Erröten, Unsicherheit, 
Hemmungen, Angst, 
Kontaktschwierig- 
keiten? Dann — seit 
35 Jahren bewährt: 
Leon-Hardt-Methode. 
Tausende Empfehlun- 
gen Prospekt nur v 
Verfasser selbst Leon 
Hardt. Abt. S, Mün- 
chen 13, Schließfach 30 


Kosmetische Opera- 
tionen, Klinik Dr. B.- 
U. Meyburg, Chir- 


urg, Dr. Ch. Mey- 
burg, Ärztin. Berlin, 


Kurfürstendamm 103/4. 
Anfragen erbeten. 


Neu! Hypnotisieren 
jetzt mit Garantie 
schnell und leicht er- 
lernbar! Verblüffende 
Erfolge — Überzeugen 





Sie sich selbst - 
Schreiben Sie noch 
heute um Gratisbro- 


schüre! A. Ulrich, Abt. 
H—14, Regen. 


Nebenverdienste 
auch im Hause. Viele 
Möglichkeiten! bis 
100 DM wöchentlich 
Gratisprospekt (Rück- 
porto). Th. Nielsen 
A 87, Hamburg 20, 
Haynstraße 31. 


Erwarten Sie ein Ba- 
by? — Dann lohnt es 
sich, den neuesten 
Farbkatalog für Baby- 
Ausstattungen kosten]! 
anzufordern. Baby- 
Walz, Abt. 76, Bad 
Waldsee. 


Heimarbeit! Leicht u. 


interessant, zu ver- 
geben. Gute Bezah- 
lung. Postkarte ge- 


nügt. HANSA Export- 
handelsgesellsch., Abt. 
F 5, Hamburg 1. 





Horoskope! Jahres- 
horoskop DM 12,—, 
Lebenshor. DM 20,—. 
Kurt Müller, Ham- 
burg 4, Schließfach 
2122. 


Entbindungen in schö- 

ner Privatklinik bei 
Heidelberg. Näheres 
unter C 1111 FÜR 
SIE, Hamburg 39. 


Nebenverdienste, ver- 
schiedene Schreibtisch- 
arbeiten bietet Verlag 


L. Strickhausen, So- 
lingen-Gr. 10a, Rück- 
porto. 

Schönheitskur mit 
„Reaktion M + A“ 
durch EXOTINO, 


Hannover-Kieefeld. 


Patente, Ideenverwert. 
Uprospekt frei. Patent- 
union Frankfurt, Tex- 
torstraße 110. 


Bettnässer: Schutz- 
höschen, alle Größen, 
liefert Flensburg, 


Fach 446. 











SCHALLERS 
ARTHRITISOL 


Erstaunlich rasche und 
anhaltende Linderung. 
Tausendfach bewährtes 
Schweizer Präparat aus 
nur hochwertigen Arz- 
neipflanzen hergestellt. 
Erhältlich in Apotheken. 
KostenloserProspektvon 
MALEIKON-LABORATORIUM 
ABT.A15- KONSTANZ 


Ya erland Winterpreise 


FAHRRÄDER ab 77,-. 
Großer BUNTKATALOG 
mit über 70 Modellen, 
Kinderfahrzeuge 30,-, 
Anhänger 54,-, gratis. 
NAHMASCHINEN ab 
235,-. Prospekt gratis. 
ab 235,- «ab 77,- Auch Teilzahlung. 
Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND, Abt. 310, Neuenrade i. W. 


GEGEN 
ARTHRITIS 
RHEUMA 
UND GICHT 





















— 


der direkte PERLON-Strumpf 


* direkt - weil nur ab Fabrik! 
100000 Frauen lassen sich aus 
gutem Grund ihre STRUMPFE 
schicken. Worum, sagt Ihnen 
der reichillustr. Katalog — 
Anfragen an Abt. M 


MONA KARLSRUHE 








» Gestrickter Ohie e 


FÜR HERBSTUND WINTER 


Ada Bestell-Nr. 1070 


Damenjacke aus echtem Mohair. 

Farben: türkis 14, bischof-lila 15 
rose 02 

Größe: 40-46 DM 43,90 

Fordern Sie unverbindlich unseren 

kostenlosen Prospekt. 


GUSTAV ARENDT.BREMEN 1 - POSTSCHLIESSFACH 1710 
Abt. Textil 4 










Sprachkurse auf Schallplatten: 


Der neue natürliche Weg, in wenigen Mo- 
naten ohne Mühe Englisch, Französisch, 
Italienisch, Russisch, Spanisch usw. flie- 
ßBend sprechen zu lernen. 1öseitige, 


sorgfältig unterrichtende Broschüre „Der 
Weg in die Welt“ kostenlos. 


LINDBERG Jicttengessssn 


Deutschlands, MUNCHEN, 
Sonnenstraße 3, Abt. P 11 








Suchen Sie 

ein Buch zur Entspannung, einen 
praktischen Ratgeber, ein aktuelles 
Lexikon? 

Dann fordern Sie 

unseren AL-Prospekt-Brief an und 
wählen Sie in aller Ruhe aus. Unsere 
Prospektsendung kommt unverbind- 
lich und spesenfrei zu Ihnen ins Haus. 


BUCHERHAUS NORD-SÜD, Abt. B 25 
Hamburg 39, Pokmoorweg 1 





Anstatt Miete auf Teilzahlung 


1BLUM-Fertighaus 


Abt. 847, Kassel-Ha. 


Nr. 6313 Gartenkarre (Rohrkarre), 
nahtlos gezogener Kasten, ca. 601 
Inhalt. Vollgummirad 350 x45 mm, 
Messinglager DM 54,—, luftbereift 330x60 
mm, Kugellager DM 60,— franko Ihrer 
Bahnstation. Interessanter Katalog gratis. 
Westfalia Werkzeugco. 180, Hagen i. Westf. 








Dürfen wir Ihnen 


ist man nie allein! 


unseren AL-Prospektbrief senden? 


BÜCHERHAUS NORD-SUD, Abt..B 23 
Hamburg 39, Poßmoorweg 1 


Das praktische Haushaltsbuch 


474 Seiten, 333 Zeichn., 32 Schwarz- 
weiß-Tafeln mit 106 Fotos u. 16 Farb- 
tafeln mit 35 Fotos. Leinen DM 9,80 


Buchdienst Gentner, Stuttgart 1, Postfach 688 








Lesezirkelleser bitten wir, aus den Anzeigen keinen Gutschein auszuschneiden, sondern jeweils eine Postkarte zu verwenden. 
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Kleiner Schwindel im Büro 


Fortsetzung von Seite 51 


führe. Er, 
diesen 


barsten Frauen zum Ziele 
Heinrich Schmidt, verfüge über 
Charme und diese Routine. 


Die Kollegen lächelten nachsichtig; viele, 
mit Knoll an der Spitze, waren über die 
überhebliche Art des Neuen verärgert 
und sahen mit Genugtuung der Stunde 
entgegen, da Selma Wagner diesem sie- 
gessicheren Schmidt eine gehörige Ab- 
fuhr erteilen würde. Um aber ganz sicher 
zu gehen, daß die Kontoristin dem 
„Charme und der Routine“ nicht erliege, 
nahmen Knoll und seine Kollegen sie in 
der Mittagspause beiseite und erzähl- 
ten ihr von dem selbstherrlichen Schmidt 
und seiner Absicht. 

„Ihr könnt ganz beruhigt sein“, sagte 
Selma lächelnd, „ich werde diesem Protz 
gewiß nicht auf den Leim gehen! Ich 
werde ihm vielmehr eine gehörige Lek- 
tion erteilen! Wenn er mich um ein Ren- 
dezvous bittet, werde ich einwilligen und 
ihn an einen Ort weit außerhalb der 
Stadt zitieren! Dort wird er dann bis zum 
letzten Rückzug Gelegenheit haben, sei- 
nen Charme gründlich zu renovieren!“ 


* 


.Am Abend dieses Tages holte sich Hein- 
rich Schmidt an fernem Orte heiße Soh- 
len. Gegen Mitternacht, als auch mit Kei- 
nem Wunder mehr zu rechnen war, fuhr 
er mit dem letzten Zug wieder heim und 
®erbrachfe eine kurze, unruhige Nacht. 
Am Morgen war er im Gesicht etwas 
grün, war unausgeschlafen und von der 
peinlichen Sorge erfüllt, wie er seinen 
Kollegen diesen ganz offensichtlichen 
Korb erklären sollte. 

Der Zufall kam ihm zu Hilfe. Hundert 
Schritte vor der Firma traf er Selma 
Wagner, taufrisch und bester Laune, weil 
sie diesmal besonders gut und fest ge- 
schlafen hatte. Heinrich Schmidt unter- 
drückte den Grimm in seiner Brust und 
bat flehentlich: „Haben Sie doch bitte die 
Liebenswürdigkeit, Fräulein Wagner, 
unseren Kollegen gegenüber von einem 
netten gemeinsamen Abend zu sprechen! 
Die Kerle lachen sich ja scheckig, wenn 
sie von meinem Mißerfolg hören!“ 


„Das haben Sie sich selbst zuzuschreiben, 
Herr Casanova!” 


Aber Schmidt ließ nicht locker. Er stellte 
Selma für den nächsten Ersten einen 
neuen Hut und fellgefütterte Schuhe in 
Aussicht, wenn sie das Theater mit- 
machen würde. Die Kontoristin wolite 
eben entschieden abwinken, als ihr ein 
seit drei Tagen fälliger Kontoauszug in 
Erinnerung kam, der noch immer der Er- 
ledigung harrte. Schmidt hörte hochbe- 
glükt, daß er bei Übernahme dieser 
Arbeit damit rechnen könne, gestern 
„einen reizenden Abend mit Selma ver- 
bracht zu haben“. 


Die Kollegen erstarrten vor Neid, als 
ihnen Selma bestätigte, „daß der Abend 
mit Heinrich wirklich nett war“. Es fiel 
ihnen natürlich nicht auf, daß der flotte 
Heinrih seine Mittagspause durch- 
werkte und nach Büroschluß zwei unbe- 
zahlte Überstunden machte. 


„Nun, Herr Schmidt”, fragte am nächsten 
Morgen Selma nach Übernahme des 
Kontoauszuges, „wie wäre es mit einem 
netten Rendezvous?“ 

„Mit dem größten Vergnügen, Fräulein 
Wagner! Wann und wo darf ich Sie er- 
warten?“ 


„Sie haben mich falsch verstanden, Herr 
Schmidt! Ich denke an ein neues Rendez- 
vous gegenüber der Kollegenschaft und 
an die fünfstelligen Zahlenreihen, die ich 
heute addieren soll!” 

Schmidt fuhr sich mit dem Zeigefinger in 
den Hemdkragen und lächelte sauer. 
„Meinetwegen, Sie kleine Erpresserin! 
Aber dann verlange ich auch, daß wir 


uns duzen! Die Kollegen sollen wenig- 
stens glauben, daß ich flott vorankomme.“ 
So ging es nun wochenlang weiter. Die 
Kollegen hatten längst zur Kenntnis ge- 
nommen, daß der Schmidt und die Wag- 
ner ein Gespann waren und unerhört 
verliebt sein mußten, da sie sich Tag für 
Tag verabredeten. Schmidt freilich hatte 
ob der doppelten Arbeit hohle Wangen 
bekommen und litt unter Krämpfen im 
rechten Arm. Noch aber gefiel ihm das 


Spielchen, das seine Eitelkeit so be- 
friedigte. 
Dann aber trat eines Tages Knoll in 


Sachen „Müller & Co.“ an seinen Schreib- 
tisch, erhielt die gewünschte Auskunft 
und meinte, schon im Gehen, wie bei- 
läufig: „Muß eigentlich langweilig für 
einen Kerl wie dich sein, Schmidtchen, 
immer mit ein und derselben Dame, 
wie?“ 
Schmidt war wie elektrisiert. War seine 
„Freundschaft“ mit Selma also bereits 
so weit gediehen, daß eine solche An- 
sicht im Kollegenkreis vorherrschte? Er 
zog vorsichtige Erkundigungen ein und 
fand bei den anderen Kollegen Knolls 
Ansicht voll bestätigt. a 
Nun überstürzten sich die Ereignisse. 
In der Registratur, in die er Selma ge- 
beten hatte, sagte er selbstsicheren 
Tones: „Das Theater ist jetzt vorbei! Ich 
storniere sämtliche Aufträge! Nicht ein- 
mal zwei und zwei addiere ich dir mehr!“ 
„Was ist geschehen?“ 
„Die halten mich für einen traurigen 
Casanova, weil ich mich immer nur mit 
dir treffe!" Er rieb sich vergnügt die 
Hände. „Nun ist dieses Schuften vorbei, 
und ich habe wieder Zeit zum Baden, 
Segeln und Kegeln!“ 
Einige Tage später fand in der Regi- 
stratur abermals eine Aussprache zwi- 
schen den beiden statt. Schmidt, lässig 
gegen einen Aktenschrank gelehnt, ein 
schadenfrohes Lächeln auf den Lippen, 
hörte Selmas bittere Klage: „Überall in 
der Firma stecken sie die Köpfe zusam- 
men, wenn sie mich sehen! ‚Da ist Selma, 
die der Schmidt sitzengelassen hat!‘ 
flüstern sie hinter mir her! Diese Schande 
überlebe ich nicht, Heinrich!” 
„Nun gut“, sagte Schmidt und zog den 
Mund breit, „dann können wir es ja ein- 
mal anders herum versuchen! Du stopfst 
meine Socken, bügelst meine Hemden 
und bleibst im übrigen die Frau, die 
Heinrich Schmidt, den unverbesserlichen 
Casanova, wieder umgarnt hat!” 
So geschah es. 

* 
Eine Weile ging alles gut. Selma stopfte 
Heinrichs Socken, durch deren Löcher ein 
Blinder hätte eine Kartoffel werfen kön- 
nen, und bügelte seine zerdrückten Hem- 
den. Doch dann geschah es! Selma saß 
in der Mittagspause gerade über Hein- 
richs Socken, als Kollegin Hartmut an- 
getanzt kam, kopfschüttelnd die runden 
Löcher betrachtete und spitz bemerkte: 
„Ich für meinen Teil würde diesem Ka- 
valier erst die Socken stopfen, nachdem 
er mich geheiratet hat! Überhaupt, liebe 
Selma: wie lange gedenkst du denn noch 
seine Freundin zu bleiben?“ 
„Heinrich!“ sagte Selma zehn Minuten 
später in der Registratur unter Tränen, 
„Heinrich, du mußt mich heiraten! Das 
Gerede im Büro macht mich...“ 
„Aber Selma“, unterbrach sie Schmidt, 


„eine Ehe läßt sich doch nicht vortäu- 
schen!“ 

„Wer spricht denn von vortäuschen! 
Heinrich, ich frage dich allen Ernstes: 


willst du mein Mann werden?“ 
„Ja, ja, ja!“ jubelte Schmidt und machte 
einen Luftsprung. 
Dann schloß er seine Braut zum ersten- 
mal wirklich in die Arme. 

Ende 


Qualität — gut vernäht! 




















Schwere Stoffe verlangen besonders 
haltbare Nähte. Gerade beim 
Mantel wird deshalb die Seide von 
Gütermann vorzügliche Dienste 
leisten. Was mit Gütermann genäht 
ist, hält und sitzt besonders gut. 


Der Güte wegen 


Von Gütermann weiß alle Welt: 
Das ist Seide — und die hält! 
Röllchen 30 Pfennig. 
Fingerzeige für das Selbstnähen 
gibt die Nähfibel, die Ihnen 
Gütermann & Co., Gutach/Breisgau, 
Abteilung 16, kostenlos schickt. 









Ein packender, farbiger Roman aus der napoleoni- 

schen Zeit von JEAN DE LA VARENDE: Der einsame 

Kavalier. Aus dem Französischen von Nino Erne. 
276 Seiten, Ganzleinen 14,80 DM. 


„Ein Dompteur erzählt” von seinem Leben mit den 
Tieren. ALEX KERR: Wilde Tiere — Meine Freunde. 
Aus dem Englischen von Mechthilde Müller. 244 Sei- 
ten, 16 Seiten mit 18 Fotos, Ganzleinen 13,80 DM. 


HOFFMANN UND CAMPE VERLAG HAMBURG 

















Nach Weingenuß und schweren Speisen 


stellen sich oft unerwünschte Folgen wie Sodbrennen, Völlegefühl oder 





Blähungen ein. Dem können Sie wirksam begegnen, wenn Sie immer eine 
Taschenpackung einzelversiegelte Kapseln bei sich führen. Meist spontan 
scnmerzbefreiend, krampflösend und säureregulierend wirken 


e_ Apotheker Kapseln in geschmackfreier Oblatenform 
W vEtters UllUS „om 2,50 und DM 6,50 in allen Apotheken 


Erhä:ltiich auch SIberalTi in der Schweiz 








Dieser Scheck berechtigt zum Bezug des von 
der »Neuen Gemeinschaft für Wohnkuitur- 
herausgegebenen Ratgebers »Mein Wohn- 
brevier« gegen die Schutzgebühr von 1.- DM. 


wohnberatungs- 
sch @ C k „Mein Wohnkseiter: 


ist — reich illustriert — eine Fundgrube von 
interessanten Einrichtungsideen für alle, die 
schöner, froher und bequemer leben wollen. 

Lesen Sie, was erfah- 

rene Innenarchitekten 

über die Geheimnisse 


Bitteausfüllen und mit1.-DMinBriefmarkenein- 
senden an: -Neue Gemeinschaft für Wohnkultur 
eV-,StuttgartN, Kriegsbergstr.42. WollenSiedie- 
ses Heft nicht zerstören, genügt auch ein Brief! 


ihrer Kunst zu sagen | Mein Name: 
haben! MOBEL Meine Anschrift: FS 
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GO 


Das hat es bisher noch nicht 



















gegeben! Ein FILM UND FRAU- 
Sonderheft, das sich ein- 

gehend mit der Welt des Mannes 
befaßt. Ein „Handbuch der 
Männerkunde“ schlechthin, das 
mit seiner einmaligen Fülle 
wichtiger Anregungen von der 1. bis 
zur 196. Seite dazu beiträgt, 

das häusliche Glück zu fördern. 

So groß ist die Fülle guter 

Tips, daß man sie hier auch nicht 
annähernd andeuten kann. 
Siemüssen sich selbst überzeugen! 
Sehen Sie sich gleich heute 

dieses prachtvolle Sonderheft bei 
Ihrem Zeitschriitenhändler an. 


Auch Sie werden begeistert sein! 


Ein nützlicher Ratgeber, der vielfache Freude bringt! 
Sonderheit 


WAS MANNER LIEBEN 


Preis: DM 3,80 





JAHRESZEITEN-VERLAG GMBH. - HAMBURG 393 - POSSMOORWEG 1 
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Won, sloime als 
der Ale paid 


Lies mit, doch nimm es nicht so ernst 


Der: izescrmakn -Mann (21. 1.—19. 2.) 


Die Träume eines Wassermannes sind seine eigentliche Welt. Denn für 
ihn ist das Leben nur aus der Perspektive der Phantasie erträglich. Frei- 
lich, erst sind es immer nur Gedanken, Ideen, die er sozusagen spiele- 
risch jn eine ungewisse Ferne projiziert, bis er schließlich solchen Ge- 
fallen daran findet, daß er die ganze Welt als nur noch für seine Pläne 
existent betrachten kann. 

Auf die eine oder andere Weise wird daher jeder Wassermann einmal 
wenigstens in seinem Leben zum großen geistigen Konquistador, dem 
alles zu Füßen liegt. Familien- und Verwandtschaftsprobleme, Miet- und 
Steuerzahlungen; ja selbst das täglich Notwendige schiebt sich schließ- 
lich nur noch wie ein graues, unbedeutendes Wölkchen über den leuch- 
tenden Himmel seiner Phantasie. Lediglich Gott Amor, den vergißt er dar- 
über nicht. Denn an ihn fesselt den Wassermann zeitlebens ein bruch- 
sicherer Pakt. Allerdings — lieben Sie, Verehrteste, vor allem die trau- 
ten Seufzer der Geborgenheit? Es muß gesagt werden, darauf warten Sie 
umsonst. Denn seine Freiheit scheint ihm dann sofort in Gefahr, und die 
möchte er gerne fürs Leben behalten. Wenn Sie es aber verstehen, ihm 
seinen Individualismus zu belassen, dann ist alles gut. Denn was der 
Wassermann tut und gibt, das will er freiwillig tun und geben. 





























Barometer für die Zeit vom 13. bis 26. Januar 1960 


Widder (21.3.—20.4.) 


Vital, ungemein lebendig und unterneh- 
mungslustig, wie Sie nun einmal sind, 
ecken Sie im Moment da und dort an. 
Es ist ein Warnungssignal für allzu be- 
tonten Übermut. Sie sollten es nicht über- 
sehen. Ihre Phantasie darf halt nicht 
immer und überall mit Ihnen durchgeken. 


Stier (21.4.—20.5.) 


Neue, glückliche Erkenntnisse! Erfolg- 
reiches Arbeiten. Anerkennung auf fast 
allen Gebieten des Lebens. Möglicher- 
weise eine Verbesserung der Position 
durch Beförderung. Außerdem noch 
materielle Vorteile allgemeiner Art. Da- 
zu kommt noch Angenehmes in der Liebe. 












































Preiswerte und sofort lieferbare 


UMSTANDSKLEIDER 


durch Modewerkstätten 


11,777 Gültigkeit, wenn es um Schmuck geht. FLORALIA- 
Schmuck besitzt alle diese guten Eigenschaften 
und läßt das Herz einer Frau höher schlagen. 


. Pr Ihr Fachgeschäft legt 
Fischen / Allgäu Ihnen gerne FLORALIA- 
Verkaufsateliers: 


Stuttgart, Rotebühlstr. 2 (Ecke Königstraße) Schmuck aus, Gald’iene 
Frankfurt/M., Gutleutstr. 97, I. (Baseler Platz) Ansicht vor. 
Hamburg 39, Dorotheenstraße 135 
Hannover, Osterstraße 88/89 
Köln, Hohenzollernring 16-18, Ringpassage 
Essen, I. Weberstraße 15 
Berlin W 30, Nürnberger Straße 28 
München, Residenzstraße 19/20 
Wien VIl, Mariahilferstraße 10 
Neuester Farbenprospekt 
mit Stoffmustern kostenlos, diskret und 
unverbindlich durch Abt. C 








Qualität und elegante Form haben erhöhte 






GOLDSCHMUCK 


Zwillinge (21.5.—21.6.) 


Beruflich ein paar heiße Tage, die schon 
sehr viel Geschmeidigkeit und Spann- 
kraft fordern und manch diplomatischen 
Schachzug dazu. Aber, Sie bekommen 
Geschmack an den Problemen, weil Sie 
einsehen, wieviel weiter man kommt, 
wenn man gezwungen wird, sich mit den 
Dingen eingehender zu beschäftigen. 


Krebs (22.6.—22.7.) 


Viele Hoffnungen und Wünsche, aber ein 
bißchen zu wenig Sinn für das Reale. Es 
mangelt Ihnen in diesen Tagen an der 
Gabe, aus den Möglichkeiten zu schöp- 
fen, weil Sie zu viel andere Dinge im 
Kopf haben. Konzentrieren Sie sich auf 
sich selbst und weniger auf Angelegen- 
heiten Ihnen ganz fremder Menschen. 


SP öwe (233.7.—23.8.) 

Vorteile durch gute Kapitalanlage. Aber 
keine unvorsichtigen Spekulationen da- 
mit verbinden! Allerlei Glückszufälle 
sichern Ihnen Popularität, Anerkennung 
und auch den ersehnten finanziellen Auf- 
schwung. Wenn kleine Störungen Ihre 
Pläne dann und wann durchkreuzen, las- 
sen Sie sich von ihnen nicht irritieren. 


Dungfrau (24.8.—23.9.) 

Ein böser Einfluß auf das häusliche Leben 
ist schnell überwunden. Aber Sie müssen 
auch ein bißchen verzeihen und vergessen 
können! Hadern Sie nicht mit dem Schick- 
sal, das Ihnen gegenwärtig manches Gute 
bringt. Schuld an Depressionen ist Ihre 
Unfähigkeit, seelischen Attacken etwas 
energischer als bisher entgegenzutreten. 


Waage (24.9.—23.10.) 

Sie stehen gegenwärtig ziemlich hoch im 
Kurs bei Vorgesetzten, Mitarbeitern, 
Freunden und — auch beim anderen Ge- 
schlecht. Wenn Sie geschickt sind, kön- 
nen Sie beruflih eine Sprosse höher 
klimmen. Sie können sich auch finanziell 
verbessern, selbst im privaten Bereich. 


chlank 


werden, 
schlank 
bleiben: 








@ Ohne 
Hungerkur 


@ Ohne 

eintönige Diät 
@& Auf 

natürliche Weise 


@Auf 
unschädl. Weise 


@ Durch 
Pflanzenstoffe 


@ Durch 
Entschlackung 


@ Durch 
günstige Wirkung 
auf Stuhlgang 
und Wasserhaus- 
halt des Körpers 





© # 


In allen Apotheken und Drogerien 


Skorpion (24.10.—22.11.) 

Eine turbulente Zeit. Unerwartete Nach- 
richten mit verheißungsvollem Inhalt flat- 
tern auf den Tisch. Besuche künden sich 
an, die Sie sehnlichst erwarten, weil sie 
Schlüssel sind zu Verbindungen, die 
Ihnen noch fehlen. Ein kleines seelisches 
Tief mischt sich allerdings darunter, aber 
es ist sehr schnell wieder vorbeigezogen. 


Schütze (23. 11.21. 12.) 


Die ständig wechselnden Sorgen, Leiden 
und Freuden, mit denen Sie sich in diesen 
14 Tagen herumschlagen müssen, sind 
nicht zu vergleichen mit dem, was Sie 
erreichen können, wenn Sie jetzt streng 
sind mit sich selbst. Nehmen Sie vor 
allem auch die scheinbaren, bisher so un- 
beachteten Nebensäclichkeiten wichtig. 


Steinbock (22.12.—20.1.) 


Ein beruflicher Kampf steht Ihnen bevor. 
Er fordert hohes fachliches Können und 
eine Haltung, die zu keinem Kompromiß 
bereit ist. Mit ein bißchen Ausdauer, 
Ehrgeiz und Selbstbeherrshung haben 
Sie bald den äußeren und den finanziel- 
len Erfolg in der Tasche. Hegen Sie kei- 
nen Zweifel an sich und Ihren Fähigkeiten! 


Wassermann (21. 1.—19. 2.) 

Gemütsbewegungen nicht vor anderen 
zur Schau stellen! Sie würden sich man- 
chen Vorteil dadurch verderben. Die 
Menschen wollen im allgemeinen nicht 
mit fremden Problemen und Sorgen be- 
lastet werden! Wichtig ist es jetzt für 
Sie, daß Ihre Position unangefochten und 
Ihr Ansehen unvermindert groß bleiben. 


Tische (20.2.—20.3.) 


An Widerständen zu wachsen, ist keine 
so heikle Sache, wie man im Augenblick 
glaubt. Sie können jetzt die Probe aufs 
Exempel machen, und Sie werden sehen, 
daß Ihr Horizont sich erweitert hat und 
Ihre Fähigkeiten, die Dinge zu meistern, 
sich in überraschendem Maße mehren. 








Tip für TePPick -Interessenten: 


FORD 
TAUNUS 


zu gewinnen! 


Ja, tatsächlich ein fabrik- 
neues viersitziges Auto 
Ford-Taunus 12 M ao. W. 
im Werte von DM 


> + 1- 1-75 


Deshalb fügen wir in der Zeit 

vom 1.- 20. Januar 1960 jeder 

Teppich -Musterkollektion eine 
Preisfrage bei. 


Ein Kaufzwang ist mit der Teilnahme an der 
Preisfrage nicht verbunden. Die Lösung der 
Preisaufgabe auf vorgedruckter Postkarte ist 
nicht an uns, sondern gleich an den Notar zu 
senden. Der Notar nimmt die Auslosung unter 
den richtigen Lösungen unter Ausschluß des 
Rechtsweges ohne unsere Mitwirkung vor. 


Voraussetzung zur Teilnahme an der Auto- 
verlosung ist, daß die Musterkollektion späte- 
stens in 5 Tagen nach Eintreffen an uns zurück- 
geschickt wird und die Lösungskarte bis zum 
5. Februar 1960 beim Notar vorliegt, der den 
Gewinner am 10. Februar 1%0 benachrichtigt. 
Letzter Termin für die Anforderung des Muster- 
paketes mit Preisfrage ist der 20. Januar 1960 
(Poststempel). Beteiligung pro Haushalt nur eine 
Person und keine Angehörigen unserer Firma. 


Nun viel Erfolg - und schreiben Sie gleich an 
das größte Teppichhaus der Welt, wenn Sie die 
schönen Teppich-Mustermappen einmal durc- 
blättern wollen. Eine Postkarte genügt: „Senden 
Sie unverbindlich und portofrei die neue Muster- 
kollektion für 5 Tage zur Ansicht und fügen Sie 
die Preisfrage bei!” 


Teppich -Hibek 










Mutti, ich hab’ alles 


... natürlich auch Nivea-Creme! In den meisten 





Bevor die Kinder hin- 
ausgehen: Nivea-Creme 









Familien ist Nivea so selbstverständlich 
wie das „tägliche Brot”; denn Nivea ist 


die Hautcreme für die ganze Farhilie. 





Erwachsene sollten 
es auch nicht vergessen 





Dosen zu DM -,45, 1,—, 1,80, 2,95 
die große Tube DM 1, - 


Wie gut, daß es Nivea gibt! 








Den Stier bei den Hörnern zu packen, 
ist gefährlich. Auch eine allmächtige Bürokratie 
reagiert scharf, wenn sie angegriffen wird. 

Wo aber der einzelne ins Räderwerk 
bürokratischer Organisationen gerät, sagt der 
STERN seine Meinung. 


stern i DIE GROSSE ILLUSTRIERTE 
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Haben nicht auch Sie sich schon oft eine gute Näh- 
maschine gewünscht? Jetzt haben Sie die Chance, sie 
zu gewinnen, wenn Sie sich an unserem großen Rät- 
sel-Turnier beteiligen! 

Der 1. Preis ist eine elektrische Zickzack-Tischnäh- 
maschine, Modell ANGELA 60 ZZ, mit dem dazu pas- 
senden Lederkoffer (Wert insgesamt 485 DM). Man 
kann mit ihr die mannigfaltigsten Arbeiten ausführen, 
angefangen vom Nähen, Stopfen und Flicken bis zum 
Knöpfe annähen, Monogrammsticken, Biesen nähen 
und dem Anfertigen von Knopflöchern und Zickzac- 
Zierstichen. Diese formschöne hochmoderne Nähma- 
schine ist mit Frontnähleuchte ausgerüstet und durch 
Gewicht handlich. 


2. Preis: eine elektrische ANGELA-Tischnähmascine 
mit Koffer (Modell 40; Wert 327 DM). Auch sie arbei- 
tet außerordentlich zuverlässig, schnell und geräusch- 


verhältnismäßig niedriges sehr 


arm, näht vor- und rückwärts, stopft, flickt und stickt. 





3. bis 6. Preis: je drei verschiedenfarbige „florex”- 


Feinfrottier-Handtücher, indanthren gefärbt. 
7. bis 12. Preis: je ein guter Unterhaltungsröman. 


Alle Preisträger werden, wenn mehr als zwölf rich- 
tige Lösungen eingehen, durh das Los 
Selbstverständlich nehmen alle termingerecht eingehen- 


ermittelt. 


den richtigen Lösungen an. der Verlosung teil. Die 
Entscheidung durch das Los ist unanfechtbar. (Rechts- 
weg ausgeschlossen.) 


Schreiben Sie die fünf Wörter der Endlösung bitte 
auf eine ausreichend frankierte Postkarte mit Ihrer 
genauen Anschrift und dem Vermerk „Preisauigabe 
Nr. 38“, (Zusätzliche Anfragen oder Mitteilungen kön- 
nen leider nicht bearbeitet oder beantwortet wer- 
den!) Bitte senden Sie Ihre Lösungskarte bis späte- 
stens zum 1. Februar 1960 (Poststempel) an die An- 
schrift: RATSEL-TURNIER, Hamburg 40, Postiach 4347. 


Unsere Preisaufgabe Nr. 38: 


Dieses Mal gilt es wieder, ein großes Kreuzworträtsel zu lösen! (Beachten Sie dabei 
bitte, daß „ch“ als ein Buchstabe gilt.) Die Endlösung der Preisaufgabe besteht aus 
nur fünf Wörtern — doch das erklären wir Ihnen im letzten Absatz genauer. Tra- 
gen Sie nun bitte zunächst Wörter der folgenden Bedeutungen in die Figur ein: 


Waagerecht: 1. südamerikanische Hauptstadt, 8. Baumaterial, 9. Zirbelkiefer, 11. 
Vogel, 12. Lebenshauc, 14. Sitzmöbel, 16. englisches Längenmaß, 18. Mündungs- 
arm des Rheins, 20. Wärmegrad, 21. Zeitgeschmack, 22. elektrisch geladenes Teil- 
c&en, 24. Geschwindigkeitsmaß (Abkürz.), 25. Waldpflanze, 26. Blume, 27. Skataus- 
druck, 29. Gemüsepflanze, 30. Fluß in Schottland, 32. Rheinzufluß, 34. Wappentier, 
35. englisch: die See, 36. Männername, 37. heftiges Verlangen, 38. Unstimmigkeit, 
Zwist, 39. deutscher Komponist, 41. Pflanzenteil, 43. Figur am Naumburger Dom, 
44. Herzschlag, Blutwelle, 45. Mädchenkurzname, 47. asiatische Wüste, 48. Kind, 
50. freundlich, zutunlich, 51. ländlicher Besitz, 53. metallhaltiges Mineral, 55. einer 
der Söhne Noahs, 56. Sportgerät, 57. biblische Männergestalt, 59. männliches Haus- 
tier, 61. berühmter deutscher Admiral, 62. Hauptinsel der Marianen, 63. Fluß in der 
Schweiz, 64. eines der sieben Weltmeere. 


Senkrecht: 1. Schwanzlurch, 2. nordischer Männername, 3. Gelöbnis, 4. unbestimmte 
Menge, 5. Hinweis, 6. deutscher Mediziner und Neurologe, 7. eiförmig, 8. Haustier, 
10. bibl. Riese, 11. Verkehrsmittel, 12. Charaktereigenschaft, 13. Oper von Ric. 
Wagner, 15. Lehrinstitut, 17. Sittenbegriff, 19. chinesische Ehrenbezeigung, Verbeu- 
gung, 21. Kennzeithen, 23. berühmte Pianistin, 28. englischer Komponist, 31. Ein- 
kommensart, 33. Offnung, 34. biblische Frauengestalt, 35. Haustier, 40. Edelstein, 
42. geistiges Erlebnis, 44. Magnetende, 46. Klostervorstand, 49. Futterbehälter, 52. 
Harzflüßchen, 54. Halfter, 55. Strick, 56. Fährte, 58. Raubfisch, 60. plötzliche Luft- 
bewegung, 61. englisch: sie, 63. Zeichen für Tellur. 
Wenn Sie alles richtig geraten und eingetragen haben, können Sie jetzt daran- 
gehen, die Endlösung auszutifteln! Fünf Stoffarten sind in diesem Kreuzworträtsel 
versteckt, und Sie können sie ganz leicht finden, wenn Sie die Buchstaben aus fol- 
genden Nummernfeldern herausschreiben und sinnvoll ordnen: I. 5 — 8 — 11 — 27 
36 45 52 61; I. 3 7 22 29 40 44; III. 25 — 30 — 46 — 63; 
IV. 2 — 13 — 16 — 26 — 31 — 58; V.9 32 42 49 55 60. Haben Sie's? 
Schreiben Sie uns als Endlösung der Preisaufgabe bitte nur diese fünf Stoffnamen. 
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Die Rätsel-Turnier-Gewinner aus Heft 25159: 


Die Lösung unserer Preisaufgabe Nr. 35 hieß: Moneten, Armin, Lena, Salto. 


Viele tausend Leser haben sich an diesem Rätsel-Turnier beteiligt, so daß auch die- 
ses Mal wieder das Los die Gewinner ermitteln mußte: 

Den Knittax-Handstrickapparat gewann: Frau Anni Schwankhart, München 23, 
Clemensstraße 36. — Wir gratulieren der glücklichen Gewinnerin herzlich! 


Die Märchenschallplatten gewannen: 2. Erna Jeschke, Berlin-Reinickendorf I; 3. Alfred 
Henkel, Minden/Westfalen; 4. Elisabeth Jaeger, Siegen i. W.; 5. Luise Gade, Ham- 
burg-Lokstedt; 6. Marlies van Bruck, München; 7. Günther Scheible, Bad Cannstatt; 
8. Thilde Brütsch, Freiburg i. Br.; 9. Hans Meyer-Graudenz, Berlin-Charl.; 10. Jutta 
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Kobe, Datteln’Westfalen; 11. Frau EIlii Schmidt, Bielefeld; 12. Ludmilla 
Hilt, Plochingen a. N.; 13. Gisela Wermund, M.-Gladbadh; 14. Eva Schnalke, Köln- 
Sülz; i5. M. Mosenhauer, Hamburg-Gr. Flottbek; 16. Erna Paulus, Ingelheim/Rhein; 
17. Irmhild Heupel, Soest; 18. Marta Scheerer, Friedrichsthal/Saar; 19. Peter Heiden- 
reich, Hannover; 20. Thea Schwarz, Hettenrodt über Idar-Oberstein; 21. L. Burk- 
hardt, Hersbruck; 22. Gerda Kunze, Göppingen; 23. Anni Neugart, Paderborn; 24. 
Thomas Schmidt, Geesthacht; 25. Ruth Glomtz, Duisburg; 26. Ellen von Malm, Mel- 
dorf/Holstein; 27. Ingeborg Zimbal, Fürth/Bay.; 28. Käthe Herrlinger, Süssen/Württ.; 
29. Ingeborg Jahn, Kelheim/Donau; 30. Frau R. Dabelstein, Wuppertal-Elberfeld; 
31. Karl H. Trageser, Frankfurt/M.; 32. Annie Peters, Stuttgart-Weilimdorf; 33. Gisela 
Wisbar, Krefeld; 34. Ruth Schöller, Kornwestheim/Württ.; 35. Frau Schwan, Tholey/ 
Saar; 36. L. Armborst, Eckernförde/Holstein; 37. Magda Usunova, Sofia (Bulgarien). 





Mehr Glück mit Blumen 


1. Folge 


Wie oft haben Sie sich das wohl schon gewünscht: mehr 
Glück mit Blumen? Mehr und besser wissen, wie man es rich- 
tig macht? Frau Margot Schubert, die erfahrene Blumenfreun- 
din und Verfasserin erfolgreicher Pflanzenbücher („Wohnen 
mit Blumen“, „Das vollkommene Blumenfenster“, „Zimmer- 
pflanzen für dich und mich“ und „Im Garten zu Hause“), die 
in unserer Zeitschrift drei Jahre lang Topigewächse vorge- 
stellt und deren Pflege beschrieben hat, berät Sie von jetzt 


an mit 


A bzugsloch. Kann ein harmloses Loch 
im Boden des Blumentopfes zum 
Zankapfel werden? Die Frage er- 
scheint nur zu berechtigt, weil ge- 
rade in jüngster Zeit wieder Mel- 
dungen durch die Presse gehen, wo- 
nach laut neuesten amerikanischen 
Untersuchungen der poröse irdene 
Blumentopf samt seinem Abzugsloch 
völlig überflüssig und an seiner 

Stelle jederzeit un- 

durchlässige Ge- 

fäße von der lee- 

ren Konservendose 

bis zur ausgedien- 

ten Teekanne (ja- 

wohl — Porzellan- 

teekanne!) undauch 
Gläser aller Art als Pflanzengefäße 
verwendbar seien. Derartige Sensa- 
tionsnachrichten sind nicht neu. Sie 
kamen bereits vor einigen Jahren, 
unter anderem auch aus Wien, und 
stifteten viel Unruhe unter den Blu- 
menfreundinnen. Denn obzwar die 
Sache theoretisch sowie im wissen- 
schaftlichen Laboratoriumsversuch 
ihre Richtigkeit haben mag, konnten 
sich allein schon wegen der Schwie- 
rigkeit des richtig dosierten Gießens 
die undurchlässigen Pflanzgefäße in 
der Praxis des Liebhabers nicht be- 
währen. So kann Ballentrockenheit 
weder rechtzeitig erkannt noch sach- 
gemäß beseitigt werden. Vor allem 
aber ist zu reichliches Wässern fast 
unvermeidlich, so daß die meisten 
Pflanzen an den durch Gießfehler 
hervorgerufenen Wurzelschäden zu- 


praktischen Hinweisen zur 


Zimmerpflanzenpflege. 


grunde gehen. Je kleiner das Ge- 
fäß, desto größer ist die Gefahr sol- 
cher stauenden Nässe und ver- 
sumpfender, Fäulnis verbreitender 
Erde. Wer seine Blumen gesund er- 
halten will, kann also auf den tra- 
ditionellen Topf aus gebranntem Ton 
mit Abzugsloch und eingelegtem 
Deckscherben nicht verzichten. Jede 
Pflanzenwurzel, die Nahrung auf- 
nehmen und das kunstvolle Gefüge 
des oberirdischen Pflanzenkörpers 
versorgen soll, braucht dazu nicht 
nur die im richtig durchfeuchteten 
Boden enthaltenen Nährstoffe, son- 
dern auch Bodenluft. Wo diese Bo- 
denluft im undurchlässigen Gefäß 
durch Wasser verdrängt wird, muß 
die Pflanze von unten her ersticken. 
So sagt auch Professor Maatsch, Di- 
rektor des Instituts für Zierpflan- 
zenbau an der Gartenbau-Fakultät 
der Technischen Hochschule Hanno- 
ver: „Das geeignetste Gefäß für die 
Topfpflanzenpflege ist der gewöhn- 
liche Blumentopf. Die porösen Topf- 
wände fördern den Luft- und Was- 
seraustausch im Boden. Alle Ge- 
fäße, in denen Pflanzen wachsen sol- 
len, müssen je nach Größe unten ein 
oder mehrere Abzugslöcher haben, 
damit das überschüssige Gießwasser 
stets abfließen kann.“ Und wir fügen 
hinzu: Die gleichen Vorzüge des Ma- 
terials besitzen auch die Holzkübel 
sowie einige — nicht alle! — angeb- 
lig durchlässigen Pflanzgefäße aus 
modernen Werkstoffen. Halten wir 
also den alten Blumentopf in Ehren! 





Austopfen. Die Zeit des Umpflan- 
zens ist nicht mehr fern. Deshalb 
sollen unsere Blumenfreundinnen 
sich jetzt schon mit ein paar kleinen 
Kunstgriffen vertraut machen. Wir 
wollen nicht mehr die alte Methode 
des Austopfens durch Aufstoßen des 
umgestülpten Blumentopfes an der 
Tischkante üben. Zu viele Pflanzen 
werden dabei beschädigt. Zu oft 

\ bricht der Topf- 

VAN ballen auseinander. 
Zu häufig muß man, 
zum Nachteil für 
das weitere Gedei- 
hen, gerade die 
besten, gesünde- 
sten Wurzeln ab- 
schneiden, weil sie sich durch das 
Abzugsloch nach außen gezwängt 
hatten. Auch wollen wir uns den 
Pflanzen zuliebe künftig für jedes 





Umsetzen einen neuen, vorher 
24 Stunden lang in abgekochtem 
oder in Regenwasser eingeweichten 
Blumentopf leisten. Alte Blumen- 
töpfe aber haben künftig bei uns 
ausgedient. Ihre Wandungen sind 
doch nicht mehr porös genug und 
liefern uns allenfals noch Deck- 
scherben für die Abzugslöcher der 
neuen. Alte 
deshalb ohne Kopfstand beim Aus- 
topfen vorsichtig mit einem Häm- 
merchen zertrümmert. Dann bricht 
kein einziges Blättchen ab und kein 
Wurzelballen auseinander, und auch 
die „durchgegangenen“ Wurzeln brau- 
chen nicht abgeschnitten zu werden. 
Auch Auflockern, Entfernen der al- 
ten Erde und des eingewachsenen 
alten Deckscherbens lassen sich auf 
diese Weise sehr viel besser durch- 
führen. Margot Schubert 


Das nächste Mal: Ballentrockenheit / Blattatmung / Blumenerde 


Blumentöpfe werden, 
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Unentbehrlich 

für die Ballsaison 

Zu jeder Stunde 

- von Kopf bis Fuß - 
hautfrisch mit CRE - DO, 
dem einzigen Körperstift 
ohne Alkohol und Fett 


ohne Alkohol 

keine Reizung 
empfindlicher Haut 
ohne Fett 

kein Verschmutzen 
der Wäsche 
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leicht einen praktischen Rat- 
geber,einSachbuch, einaktuelles 
Nachschlagewerk, ein Gesund- 
heitsbuch für Leib und Seele? 


Dann haben wir 


bestimmt dasRichtige fürSie.For- 
dern Sie unseren reichhaltigen 
AL-Prospekt-Brief an, wählen Sie 
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Zahlungssystem. Unsere Buch- 
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Di. Anrichte oder Kredenz hat die Nachfolge des 
Büfetts angetreten, das sich in den guibürgerlichen 
Wohnräumen unserer Großeltern buchstäblich „breit- 
machte‘‘. Damals waren die Zimmer hoch und groß, sie 
vertrugen schwere, repräsentative Möbel. Der Zuschnitt 
unserer modernen Wohnungen aber ist anders, und man 
muß deshalb darauf verzichten, daß die Einrichtung 
durch ihre Fülle wirkt und eine behäbige Wohlhaben- 
heit anzeigt. Die moderne Anrichte soll einfach ein ge- 
räumiges Behältnis für Geschirr, Tischwäsche, Bestecke, 
Obst- und Gebäckschalen, Leuchter, Warmhalteplatten 
und alle die anderen Dinge sein, die wir im Eßraum 
griffbereit haben wollen. 

Stehen wir also vor der Anschaffung eines Geschirr- 
schrankes oder einer Kredenz, so haben wir als erstes 
zu überlegen, wieviel unterzubringen ist. Ein junges Ehe- 
paar kommt am Anfang mit einer kleinen Anrichte aus, 
vielleicht noch mit einem Glasschränkchen darüber. Im 
Unterschrank finden dann die gestapelten Teller, Schüs- 
seln und Tassen Platz, hinter den Glastüren des Schränk- 
chens oder der aufgehängten Vitrine stellt man gern ein 
paar hübsche Einzelstücke zur Schau, erlesene Gläser, 
eigenwillige Krüge oder Porzellanfigürchen. 

Ist die Familie größer, wird man eine breitere Anrichte, 
vielleicht sogar einen richtigen Geschirrschrank wählen. 
Da die „komplette Einrichtung‘‘ heutzutage sowieso 
nicht mehr die Norm ist, kann man solche Einzelstücke 
gut mit Möbeln anderer Holzart und Ausführung kombi- 
nieren, wenn sich die Elemente aufeinander abstimmen 
lassen. 

Die im Handel befindlichen nmeuzeitlichen ‚Wohn- 
programme‘ der Möbelindustrie bieten, wie Sie schon 
aus unseren Fotos ersehen, die verschiedenartigsten 
Möglichkeiten. Wenn Sie sich aber nach Ihren ganz 
persönlichen Wünschen und Bedürfnissen eine Anrichte 
von Ihrem Tischler anfertigen lassen wollen, dann finden 
Sie vielleicht die eine oder andere Anregung in den 
untenstehenden Vorschlägen unseres Innenarchitekten. 


Zeichnungen: Wilfried Köhnemann 


BrAUCHENSIE 


...und vom Tischler zu arbeiten 


Das Besondere an dieser Anrichte sind die vier heraus 
ziehbaren Schübe, die man als Tabletts verwenden und 
in verschiedener Höhe einordnen kann. Das macht es 
möglich, Gläser, Schüsseln usw. schon vorbereitet zur 
Hand zu haben. Hinter den beiden Schiebetüren bringt 
man das Tafelgeschirr, die Tischwäsche und Vasen unter. 





X 


PRAKTISCHE 
ANREGUNGEN 
FÜR EIGENE 
LÖSUNGEN UND 
VORSCHLÄGE 
FÜR IHREN 


SCHREINER 


Fertig zu kaufen... 





Eine Anrichte in moderner Linienführung (Kirsch mit 
Ahorn) mit vier Schubkästen, die zentral geschlossen 
werden können. (1,90:48:88 cm / WK / Preis 713 DM) 





Diese Einbau-Anrichte ruht auf zwei Eisenträgern, die 
in der Wand fest verankert sind. Hinter den Schiebe- \ 
türen werden Porzellan und Gläser und in den fünf 
Schubfächern Bestecke und Tischwäsche verstaut. Unter 
der durchgehenden Plafte des Möbelstückes findet rechts 
der Teewagen Raum, wenn er nicht gebraucht wird. 


 erleseı nat n Nußb BES ZU der zweitürigen ! Nußbaum-Anrichte gehört ein .grö -ößere Familien eigne! sich de 
dieses schöne Möbelstück, < ich überall gu kleiner Hängı ank mitgläsernen Schiebetüren. mige Anrichteschrank. Die Kirschbaumtüren si 
läßt. sr ‚60:48:73 cm/Behr/267DM) es der Änrichte zei ‚30: 43: 79 NS 435 SM. mit Apern Ne (201:45:82 EINER DM) 5 


& 


an eine Dinge zu zeigen er Zinnsachen, 2 BieeAnciches ist mit einem praktischen niedrigen Hänge- 
ollesGlasoder Porzellan—,sokannmaneineVitrine schrank kombiniert, der mit einer Holz- und einer Glas- 
rgibt einen : schiebefür ausgestattet ist. Das Interessante an dem 

ykasten"‘,an dem auch dieGästeihreFreudehaben. _ Möbel sind die acht englischen Züge (für Bestecke, Tisch- 
ttlere Fach ist mit einer Kla en Är de Beck = wäsche, Untersetzer ı und die schön gemaserten, 


finden sich die Schubki die Bestecke. A mit größen runden n Knd en versehenen Sc jebetüren. 








ier war der Hausherr selbst Architekt und Maurer 
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E: ist das Natürlichste von der Welt: Wer heira- 
ten und eine Familie gründen will, strebt nach 
einem eigenen Heim. Je nach der materiellen 
Leistungsfähigkeit der beiden ehefreudigen Men- 
schen erweist sich das Problem als mehr oder 
minder schwierig. Man wägt hin, man wägt her 
und kann sich schon glücklich schätzen, wenn 
einem — wie in unserem Fall — ein geräumiger 
Dachboden zur Verfügung gestellt wird. Daß der 
zukünftige Ehemann auch noch Architekt und 
also in der Lage war, beim Maurern und Tischlern 
selbst mitzuhelfen, bedeutete das Große Los! Aller- 
dings — der Bodenraum entpuppte sich als ein 
„D-Zug-Wagen‘“, lang und schmal, mit einem 
„Abteil‘ hinter dem andern. Um ihn zur Woh- 
nung zu machen, mußten Wände eingerissen und 
neve gezogen werden, die zu Tage tretenden 
Streben wurden klug zum schmückenden und 
gleichzeitig trennenden Beiwerk für den großen 
Wohnraum ausgeputzt. Praktisch, arbeits- und 
zeitsparend — das war die Devise für die Einrich- 
tung des „„‚Wolkenkuckucksheimes‘‘. Das beispiel- 
hafte Ergebnis ist in unseren Bildern zu sehen. 
Der Kostenpunkt — ohne Berechnung der Eigen- 
arbeit— beitrug vor zwei Jahren runde 10000 DM. 


& Der Eßplatz ist durch die holzverkleideten 
Streben von der Sitzgruppe optisch abge- 
trennt und ganz „auf dänisch‘‘ möbliert. Werden 
Gäste erwartet, wird der Tisch einfach in die 
Mitte gerückt — die Zuglampe kann mitwandern. 


2 \ Der eingebaute Schrank mit Hausbar ver- 
deckt einen unbenutzten Schornstein und ist, 
wie die Schrankwand am Eßplatz, zur Auflocke- 
rung aus mehreren Hölzern gefertigt. Die Hei- 
zung, von Regalen umgeben, fällt kaum ins Auge. 


& Auch im Schlafzimmer ist alles von größter 
Einfachheit. Wegen Platzmangels entschied 
man sich für ein Doppelbett, das an die Wand ge- 
stellt wurde. Am Kopfende unterhalb der Dach- 
schrägen ein Regal mit zwei Nachtkästchen darauf. 


Die Küche ist vollelektrisch installiert. Auf den 
vorgefundenen schwarz-weißen Plattenbelag 
sind die nach Maß angefertigten Einbauschränke 
harmonisch abgestimmt. Die Durchreiche zum 
Eßplatz erspart der Hausfrau viele unnötige Wege. 


© Das Bücherregal in der Wohnecke ist mit 
Spindeln verankert und also für jede Raum- 
höhe zu verwenden. Der in der Decke ange- 
brachte Vorhang (über die ganze Außenwand zu 
ziehen!) verbindet abends Wohn- und Eßplatz. 


Farbaufnahmen: Käti Harms 
Architekt und Bauherr: Dipl.-Ing. H. Möller, Schwarzenbek 
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Grundriß der Wohnung: 1 Schlafzimmer, 2 Wohnraum, 2a Eßplatz, 3 Küche, 4 Bad, 5 WC, 
6 Diele, 7 hier ist noch Raum für ein später anzubauendes Kinderzimmer. 








a Die spanische Wand tapeziert... 





b... und in Ziehharmonikaform 





c Der Wandschirm mit Stoff bespannt.. 





d ...und fürs Kinderzimmer mit Tafeln versehen 
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„Für Sie"-Leserinnen 
verschönern ihr Heim 


Der Wandschirm ist wieder zu Ehren gekommen, 
und wir haben allen Grund, sein „come-back” 
zu feiern. Er verdient es, weil er der idealste 
Raumaufteiler ist, den wir uns wünschen kön- 
nen. Ideal, weil er beweglich ist, weil man mit 
ihm hierhin und dorthin wandern kann, wenn 
man kleine gemütliche Inseln oder abgetrennte 
Arbeits- oder Schlafnischen schaffen will. Der 
„Paravent”, wie man ihn früher nannte, ist also 
wie ein Phönix aus der Asche gestiegen. 

Haben wir auf dem Boden noch so ein altes 
gutes Exemplar entdeckt, können wir uns 
freuen. Sonst fabrizieren wir es — wenn wir 
kein fertiges Gestell kaufen wollen — aus 
Hartfaserplatten selbst: aus zwei schmalen 
Teilen und einem mittleren breiteren Teil 
(Zeichnung a) oder aus vier gleich breiten Tei- 
len (Zeichnung b). Sie werden jeweils durch 
Hängen (wie bei Schranktüren!) oder durch auf- 
geklebte Leinenstreifen miteinander verbunden. 
Für die Bespannung gibt es die verschieden- 
sten Möglichkeiten. Für den offenen Wand- 
schirm lassen sich alle Stoffe verwenden: 
Leinen, Seide, Chintz (Zeichnung c) ebenso 
wie Bast- oder Plastikmaterial. Je reicher sie 
in Falten gelegt werden, um so schöner und 
vollkommener ist die Wirkung. Farbe und 
Musterung des „Kleides” müssen natürlich un- 
bedingt auf den Wohnraum zugeschnitten sein. 
Die sogenannte spanische Wand dagegen be- 
kleben wir entweder mit d-c-fix oder mit 
Tapete (Zeichnungen a und b). Das sieht sehr 
hübsch und intim aus und wirkt noch wand- 
ähnlicher, wenn wir Bilder daran aufhängen. 
Ein Vorschlag fürs Kinderzimmer: den Wand- 
schirm,. der die-Spielecke von der Schlafecke 
abtrennen soll, mit Tafeln versehen (Zeich- 
nung d), auf denen die kleineren Kinder nach 
Herzenslust kritzeln und die größeren ihre 
Schularbeiten machen oder ihre ersten Mal- 
versuche starten können. — Es lebe der Wand- 
schirm! Marlies G., Göttingen 


Die Diele bekommt ein völlig neues Gesicht 
mit dieser patenten selbstgefertigten Gar- 
derobenwand aus Bambus. Außer etlichen 
Bambusstäben brauchen wir nur ein paar Meter 
Stoff, Mattenbast, Plastikfolie oder d-c-fix für 
den Hintergrund (die Menge ist abhängig von 
der Größe der Dielenwand) sowie mehrere 
Lagen Fadenbast — das ist alles. 

Wer es sich ganz leicht und einfach machen 
will, wählt die Leiterform (Zeichnung e). Mate- 
rial: 7 Bambusstäbe (1,20 m lang, ® 1,7 cm) 


e Ein Bambus-Garderobenhalter in Leiterform... 





und 2 fest geflochtene Bastseile in 1,40 m 
Länge. Beim Flechten lassen wir nach je 20 cm 
eine Öffnung zum Einlegen der Stäbe frei. 
Oben wird eine Schlinge geknüpft zum Ein- 
hängen in die Wandhaken, unten eine weitere 
Schlinge zum Einfügen des untersten Stabes. 
Sehr wirkungsvoll, wenn auch etwas kom- 
plizierter, ist die Gitterform (Zeichnung f): 
Material: 11 Bambusstäbe (1,05 m lang, ® 1,5 cm), 
viele Bastfäden. Die Bambusstäbe werden auf 
dem Fußboden zu einem Quadrat zusammen- 
gelegt: 6Stäbe senkrecht, 5 Stäbe waagerecht, 
und zwar einmal unten- und einmal oben- 
liegend. An den Überkreuzungsstellen werden 
die völlig gleichmäßigen Quadrate ganz fest 
und straff mit Bastfäden, die am Abend vorher 
in feuchte Tücher eingeschlagen werden, um- 
wickelt. Da Bambus sich leicht spaltet, sollten 
keinesfalls Nägel benutzt werden. Das fertige 
Gitter wird auf zwei fest eingegipste Wand- 
haken gehängt, die vorher sauber mit Bast- 
fäden verkleidet wurden. Die nach oben über- 
ragenden senkrechten Bambusstäbe können als 
Huthaken dienen. 

Will man aus den Garderobehaltern Rechtecke 
bekommen, müssen die Maße natürlich nach 
dem zur Verfügung stehenden Raum berechnet 
und die Bambusstäbe entsprechend zuge- 
schnitten werden. 

Der Hintergrund wird, um die Wand zu schonen, 
bespannt (den gekräuselten Stoff an dünnen 
Gardinenstangen aufhängen!). Bei der quadra- 
tischen Form wirkt es besonders schick, wenn 
der Stoffhintergrund seitlich um etwa das 
Doppelte verlängert wird und an dieser Stelle 
Spiegel und. Lämpchen angebracht werden. 
Zum Aufhängen der Garderobe nimmt man 
bunte S-förmige Haken oder auch Kleider- 
bügel, die mit dem Stoff vom Hintergrund 
überzogen werden. 

Auf der unteren Bambusstange können die 
Familien- und Besucherschirme aufgehängt 


. werden. Nur muß man dann natürlich für einen 


„Tropfenfänger” sorgen, der leicht und schnell 
selbst zu basteln ist. Man nimmt mehrere 
Blumentöpfe gleicher Größe, klebt sie von 
innen mit Klarsichtfolie aus und gibt ihnen von 
außen ein Mäntelchen aus dem Hintergrund- 
material. Das sieht reizend aus. Solch ein 
Bambusarrangement in der Diele macht sich 
wirklich sehr dekorativ und wird gewiß viele 
Anhänger finden. Und das Ganze ist gar nicht 
einmal teuer, so daß sich das Vergnügen in 
jeder Beziehung lohnt. Ingrid M., Solingen 


f.... oder auch als Gitterquadrat 





Küchendiener mit Pfiff 


De Traum von der chromblitzenden Küche kann nicht überall und 
schon gar nicht von heute auf morgen erfüllt werden. Aber warum 
wollen wir uns nicht dazu entschließen, mit der Anschaffung von Einzel- 
teilen zu beginnen? Schon ein Geräteschrank kann uns das „Küchen- 
leben“ leichter machen, weil er für übersichtliche Ordnung sorgt. Oder 
wäre für Sie eine eingebaute Warmwasserversorgung wichtiger? Wir 
stellen Ihnen hier ein paar „Küchendiener“ vor — Sie haben die 
Wahl! Selbst wenn Sie eine ältere Küche haben, sollten Sie an den 
modernen Einrichtungen nicht vorbeigehen. Denn je älter ein Haushalt 
ist, um so mehr Dinge sind da, die untergebracht werden müssen. 
Und ist die Küche außerdem noch klein, ist genügend Schrankraum 
einfach unentbehrlich. Die Rationalisierung und Technisierung der 
Küche ist keinesfalls zu unterschätzen. Nicht umsonst kommen die 
amerikanischen Hausfrauen wöchentlich auf nur 49 Hausarbeitsstunden, 
während für uns eine Durchschnittswochenleistung von 63,3 Stunden 
errechnet wurde! Diese Zahlen sollten uns zu bedenken geben, daß es 
nicht richtig ist, etwa zugunsten der Wohn- und Schlafräume, die Ein- 
richtung unseres ureigensten Arbeitsbereiches zu vernachlässigen. 





Auf diesem herausziehbaren Teilstück, das zur Universa-Küche gehört, steht der Küchen- 
motor wackelsicher und kann außerdem im Sitzen bedient werden. Diese Küche faßt 
auf kleinstem Raum genügend Arbeitsflächen, viel Schrankraum und den Herd zusammen. 





Dieser elektrische Kleinwarmwasserspeicher ist unter der Spüle im Schrank eingebaut 
(links) und an die Spültischbatterie angeschlossen. — Mit dem Öffnen der Schranktür 
(rechts) wird der geruchsdicht verschlossene Mülleimerdeckel abgehoben. (Poggenpohl) 


Hier ist unter die Einbeckenspüle ein herausziehbarer Kartoffelkorb (links) mit Abfall- 
eimer eingebaut worden. (Universa) — In diesem Schrank (rechts) ist die Küchen- 
maschine mit allem notwendigen Zubehör betriebsbereit untergebracht. (Poggenpohl) 





Ein idealer Vorratsschrank (links) mit Schüben, Drahtkörben, Außenbelüftung und 
patenter Lochplatte an der Außentür (Poggenpohl). — Rechts ein Besen und Geräte- 
schrank mit praktischer Doppeltür, für beengte Kleinküchen wie geschaffen. (Gruco) 








„Sparen wir uns doch die 
Karten für die Eisrevue heut 
nachmittag — — — !” 





„Einen Dusel haben wir wieder mit dem Wetter -- - !" 








Ohne Worte 
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„Du bist doch so ein psychologischer Blindgänger — 
wie kannste ihm auch nur sagen, das wäre das Sand- 
männchen gewesen!” 
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„Achtung, Schleudergefahr!” 





„Heeh — Emmi, wir sind nicht mehr auf der Straße!!” 





